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Amtsblatt für den Magiſtrat zu Kemberg,

Nr. 61 Sonnabend, den 23. Mai 1931 33. Jahrg
Donnerstag, den 28. Mai, 14 Uhr,

dütterberatungsgtunde
im Bürgerſgal.

Kemberg, den 22. Mai 1931.
Der Magiſtrat.Zuihozvervau In Oppin

Wer im Stadtforſt Oppin Bauholzſtämme, einzeln oder
in kleinen und größeren Loſen, kaufen möchte, wolle baldigſt
Angebote von Herrn Beigeordneten Kolbe einfordern.

Kemberg, den 23. April 1931.

69] Der Magiſtrat.
Wer

Sommerfriſchler
aufnehmen will, wolle ſich bis zum 31. Mai in der Stadt
ſchreiberei melden,

Kemberg, den 22. Mai 1931.

70] Der Magiſtrath

Der Stapellauf des Pangerſchiffes „Deutſchland“ war
in der vergangenen Woche ein innenpolitiſches Ereignis
ganz beſonderer Prägung, da abgeſehen von zahlreichen
parteipolitiſchen Kämpfen, die der Bau des Schiffes ver
ürſachte, auch das Ausland mik recht gemiſchten Gefühlen
Anteil nahm. Ueber Wert oder Unwert dieſes neuen Zeichens
deutſcher Seegeltung iſt von uns aus nicht zu ſtreiten
das wird die Zukunft einwandfrei ergeben moraliſch
bedeutet es für Deutſchland ein ungeheures Plus, auch wenn
es nicht das „Wunderſchiff“ darſtellen ſollte, als welches es
im Auslande aus recht durchſichtigen Gründen bezeichnet
wird. Der kleine Zwiſchenfall, daß die Deutſchland vor
zeitig ins Waſſer glitt, gilt hoffentlich als gutes Omen: Das
Schiff konnte wahrſcheinlich nicht ſchnell genug zu ſeinem
Element gelangen, das ſeine hoffentlich lange und glückhafte
Beſtimmung iſt und ſein wird. Eine engliſche Zeitung
meint humoriſtiſch, die „Erſatz Preußen“ habe ſtillſchweigend
um Zeichen des Proteſtes die Helling verlaſſen, als ſie die

orte des Kanzlers von der Abrüſtung und vom Völker
bunde gehört habe. Vom deutſchen Standpunkt aus könne
dies kein böſes Vorzeichen ſein.

Der Völkerbundsrat hat ſich endgültig für die Einholing
eines Gutachtens des Haager Gerichtshofes über die Frage
der Vereinbarkeit von Genfer Protokoll und Zollunion ent
ſchieden. Damit ergibt ſich für die von Paris und den
befreundeten Hauptſtädten inſgenierte internationale Aus
ſprache über den deutſchöſterreichiſchen Schritt eine neue
Situation, und zugleich ſtellt ſich die Frage nach der Bedeu
tung dieſer Ratsentſcheidung. Die Raksentſcheidung, die
Haager Cour anzurufen, iſt natürlich, wie nicht geſagt zu
werden braucht, noch keine Entſcheidung des Rates über
die r der Vereinbarkeit von Zollunion und Genfer Pro
tokoll. Der endgültige Kampf iſt alſo vorläufig nur hingus
geſchoben und wird erſt im September ausgefochten. Vor
läufig hat ſich nur der ſtarke Wille der beiden Stagten er
wieſen, an dem einmal gefaßten Plan feſtzuhalten (wie
namentlich auch aus der Erklärung Schobers vor der deut
ſchen und öſterreichiſchen Preſſe hervorging )und keine poli
tiſche Diskuſſion zuzulaſſen. An dieſem feſten Willen werden
e auch alle künſtlichen Gegenaktionen und alle
orcierten Widerſtände zerſchellen müſſen.

Am Mittwoch hat ſich der Völkerbundsrat der Ab
rüſtungsfrage zugewendet. Sie iſt das zweite der diesmal
in Genf zur Disküſſion ſtehenden Probleme, das für Deutſch
land von entſcheidender Bedeutung iſt. Reichsaußenminiſter
Dr. Eurtius hat den deutſchen r auf Offenlegung der
Rüſtungen und die Forderung auf Ausfüllung eines ein
heitlichen Fragebogens in aller Eindringlichkeit begründet
und auf die Notwendigkeit hingewieſen, der Abrüſtungskon
ferenz ein umfaſſendes und genaues Material zur Verfügung
z ſtellen, weil ſie anders nicht zu einem ſachgemäßen Urteil
ommen könne. Dr. Curtius hat weiter die Notwendigkeit

betont, in den Begriff des Rüſtungsſtandes auch die Re
e und die lagernden Beſtände einzubeziehen, er hat

zuſammenfaſſenden Sätzen noch einmal die deutſchen Leit
wiedergegeben, die wir aus den Beratungen des

orbereitenden Ausſchuſſes kennen. Der Verlauf der Aus
s hat leider eine Stimmung gezeigt, die dem deutſchen

ntrag nicht günſtig iſt. Jhm e der engliſche Antrag
der die ausgebildeten Re
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erven und das lagernde
aterial außer Betracht laſſen will und für den ſich Hen

derſon mit der Bemerkung einſetzte, die deutſche Forderung
würde die Abrüſtungsarbeiten erſchweren. Auch der italie
niſche Delegierte Graändi kam über eine theoretiſche An
erkennung der deutſchen r nicht hinaus und
lehnte ihre praktiſche Unterſtützung ab zu Gun n d eng

olen, Jugoliſchen Antrags, und daß Frankreich und

u

ſlawien und Japan in derſelben Richtung arbeiten, war
vorauszuſehen. Ueberraſchenderweiſe iſt aber auch die er
hoffte Unterſtützung durch andere Staaten, beiſpielsweiſe
durch Norwegen, ausgeblieben. Die Entſcheidung über den
deutſchen Ankrag iſt vertagt, aber man darf kaum damit
rechnen, daß es gelingen wird, ausreichende Unterſtützung
für ihn zu gewinnen.

Der ſpaniſche Außenminiſter Lerroux, der von dem
Vorſitzenden der Völkerbundsratstagung, dem Reichsaußen
miniſter Dr. Curtius, bewillkommnet wurde und der dem
Völkerbund den Gruß und die guten Wünſche der neuen
ſpaniſchen Republik überbrachte, hat vorgeſchlagen, die inter
nationale Abrüſtungskonferenz im nächſten Jahre in Bar
celona ſtattfinden zu laſſen. Jn geheimer Ratsſitzung iſt
über dieſe Einladung noch einmal geſprochen worden, doch
hatte man ſich bereits ſo weit geeinigt, daß es bei der Wahl
von Genf für die Abrüſtungskonferenz geblieben iſt. Man
hält es für zweckmäßig, ſich auf den am Sitz des Völker
bundes eingerichteten und in langjähriger Praxis einge
de Apparat zu ftützen, und auch ſonſt ſprechen viele

ründe dafür, dieſe beſonders ſchwierigen Verhandlungen
nicht durch die Wahl eines ſo wenig zentral gelegenen Ortes
zu erſchweren. Die Frage des Vorſitzes für die internatio
nale Abrüſtungskonferenz iſt auch endgültig entſchieden, da
Henderſon mitgeteilt hat, daß Mac Donald telegraphiſch die
Einwilligung der engliſchen Regierung zur Präſidentenwahl
Henderſons mitgeteilt habe. Eurtius ſprach als Präſident
der Ratstagung ſeine Glückwünſche aus und gab der Ueber
zeugung Ausdruck, daß damit der erſte entſcheidende Schritt
in der Richtung zur Abrüſtung getan ſei.

Eine Rede, die der Papſt beim Empfang von Teil
nehmern des Univerſitätsverbandes der Katholiſchen Aktion
hielt, beleuchtet erneut die Spannung zwiſchen Vatikan und

i Ueb d i li tud iThier mus. Ueberau werden die e e e Feitsloſenverſicherung und auf die fonſtigen Rotmaßnahmen
gefährlichen Drohungen von den Faſchiſten verfolgt. Die
jenigen Studenten, die dem großen katholiſchen Verband
angehören, ſind ohne weiteres aus der offiziellen, ſtaatlich
genehmigten Studentenvereinigung ausgeſchloſſen worden.
Die faſchiſtiſche Studentenſchaft beruft ſich auf behördlichen
Befehl. Der Papſt verlangte, daß ihm ſofort jeder einzelne
Fall gemeldet werde. Er ſei in der Lage, andere Schritte
zu ergreifen als die Studentenſchaft, und er werde es un
bedingt tun. Ferner müſſe jeder Fall ſofort in die Preſſe
der ganzen Welt gebracht werden. Für jeden zerſtörten
Sitz der katholiſchen Studentenſchaft werde er ſelber mate
riellen Erſatz ſchaffen. Daß es zwiſchen dem offiziellen Jta
lien Muſſolinis und dem Papſt wieder zu ernſten Ausein
anderſetzungen kommen wird, kann näch dieſen Aeuße
rungen wohl kaum noch durch ein Beruhigungsmanöver
vertuſcht werden.

Getreidepolitik und Brotpreis.
Ausführungen Schieles vor der Preſſe.

Berlin, 22. Mai.
Reichsernährungsminiſter Schiele ſprach vor Vertre

tern der Preſſe über die Brotpreisbildung im Rahmen der
Getreidepolitik der Reichsregierung. Er führte u. a. aus:

Der Durchſchnitt des Brotpreiſes betrug vom Oktober
1930 bis zum März 1931 37,34 Pfg., im April 37,79 Pfg.
Die Feſtſtellung am 6. Mai hat eine Erhöhung um un
gefähr 4 Pfg. ergeben. Als ſeinerzeit die Erhöhung der
Preiſe für Roggen und Roggenmehl eine Erhöhung des
Brotpreiſes nach ſich zog, hat die Reichsregierung ſofort
eingegriffen. Bei Abſchluß der diesjährigen Kampagne im
Auguſt dürften etwa noch 3 bis 400 000 Tonnen Roggen
vorhanden ſein. Die Reichsregierung hat im übrigen im
Ausland noch eine eiſerne Reſerve, die ſich in Rotterdam
befindet. Jm März 1931 iſt der Vermahlungszwang von
60 auf 70 v. H. feſtgeſetzt worden. Ferner ſind zollpolitiſche
Maßnahmen auf dem Gebiet des Weigens durchgeführt.
Im übrigen iſt eine weitere Lockerung des Brotgeſetzes insAuge ſeſaßt worden, die ſich ſchon in nächſter Zeit aus

wirken dürfte.
Der Richtpreis der Berliner Bäcker betrug bei Anfang
der Brotpreisſenkungsaktion der Regierung 50 v
je 125 Gramm. Er auf 46 Pfg. herab

ge
Als die Preiſe für Roggen und Roggenmehl anzogen, ſtieg
der Brotpreis wieder auf 48 Pfg., dann auf 50 Pfg. Jnneueren Verhandlungen haben ſiß die Berliner Bäcker ver

pflichtet, den Brotpreis wieder auf 47 Pfg. zu ſenken. Die
Deutſche Getreidehandelsgeſellſchaft hat ganz ausgezeich
netes Mehl erhalten, aus dem ein tadelloſes Brot herzu
ſtellen iſt.

Die Vorwürfe gegen das Reichsernährungsminiſte
rium, a man Mehl geliefertk worden ſei,

müſſen ſchärfſtens zuräckgewieſen werden.
Die Berliner Brotfabriken, die den Preis des Brotes auf
82 Pfg. feſtgeſetzt haben, haben erklärt, ſie könnten für den
Fall, daß das Nachtbackverbot auſge ben werde, den Preis
bis 8 v. H. ſenken. Bei einer ockerung des Nachtback
verbotes würden ſie um 4 bis 5 v. H. billiger liefern.

Die Verteuerung des Brotpreiſes hat eine lebhafte
Ausſprache ausgelöſt. bei der es ſcheinen könne, als ob

ne neue Teuerungswelle die Lebenshaltung des Volkes
bedrohe. Demgegenüber muß feſtgeſtellt werden, daß zwar
ſeit Anfang April eine geringe Erhöhung der Ernährungs
richtzahl insgeſamt von 85,9 auf 86,7 eingetreten iſt (der
Durchſchnitt 1925,/29 er 100 geſetzt), daß aber dieſe Richt
zahl immer noch niedriger iſt als zu Anfang des Jahres
1931, wo ſie 88,9 betrüg. Dabei befinden ſich die Meß
ziffern wefentlicher Lebensmittelgruppen in einer dauern
den Rückwärtsbewegung. Dies tritt deutlich u. a. bei
Fleiſch und Eiern hervor. Die Meßziffer für Fleiſch, Fleiſch
waren und Fiſch ſank ſeit Anfang 1931 von 91,7 auf 79.7.
Bei Eiern iſt ein geradezu kataſtrophaler Preisrückgang
eingetreten. Ganz ähnlich muß die Entwicklung bei Milch,
Milcherzeugniſſen und Margarine beurteilt werden, die
von Januar 1931 von 85,9 auf 81,2 zurückgegangen iſt.

Demgegenüber ſpielt die Brotipreiserhöhung, die eine
Steigerung der Meßziffer von 93,7 im Januar auf
96,8 zur Folge hatte, rn verhältnismäßig geringe

olle.
Trotz der Steigerung liegt die Meßgziffer für Brot und
Mehl noch immer niedriger als in den Jahren 1927 bis
1930. Daß die Brotpreisſteigerung im Geſamtindex für
Ernährung ſich nicht in dem vielfach befürchteten Maße
auswirkt, geht am beſten daraus hervor, daß dieſer Inder
von 88,9 auf 86,7 zurückgegangen iſt.

Vorbereitung des Sanſerungsprogramms.
Entſcheidung erſt nach Pfingſten.

Berlin, 22. Mai
Die urſprünglich für Ende dieſer Woche vorgeſehenen

Geſamtberatungen des Reichskabinetts ſind verſchoben wor
den, da einſtweilen noch Einzelbeſprechungen zwiſchen den
Reſſorts ſtattfinden müſſen.

Das gilt beſonders im Hinblick auf die Reform der Ar

im Gebiete der Sozialverſicherung. eichsarbeitsminiſter
Stegerwald hat insbeſondere zur Rekkung der Arbeitsloſen
verſicherung einen Reformplan fertigſtellen laſſen, der im
Zuſgmmenhang ſteht mit den nokwendig werdenden finan-
ziellen Maßnahmen

Zwiſchen dem Reichsarbeitsminiſter und dem Reichs
finanzminiſter fanden darüber Beſprechungen ſtatt. Die
Fertigſtellung des Sanierungsplans wird vor allem er
örtert zwiſchen dem Reichskanzler Dr. Brüning, dem Reichs
finanzminiſter Dietrich, dem Reichsarbeitsminiſter Steger
wald und dem Reichsbankpräſidenten Dr. Luther. Dieſer
Sanierungsplan, deſſen Einzelheiten noch nicht feſtſtehen,
deſfen Ziel aber eine große organiſche Löſung iſt, die frei
lich von allen Volksteilen Opfer verlangt, wird alsdann dem
De rprpedinert nach Pfingſten zur Entſcheidung vorgelegt
werden.

Staat und Schiedsgerichte.
Eine Verfügung des preußiſchen Jnnenminiſters.

Berlin, 22. Mai.
Jm Zuſammenhang mit den mehrfachen Erörterungen

über die Entſcheidungen von Schiedsgerichten und über die
Entſchädigung von Beamten, die bei ſolchen Schiedsgerich
ten mitgewirkt haben, iſt nunmehr ein Runderlaß des preu
ßiſchen Jnnenminiſters ergangen, der die Frage der
Schiedsgerichte und der Beteiligung bei ſolchen Schiedsge
richten regelt. Jn dieſem Erlaß heißt es u. a.

„Für die Anrufung von Schiedsgerichten, an denen
der Staat als Partei beteiligt iſt, gelten fortan folgende
Richtlinien: Grundſätzlich ſind alle Streitigkeiten, die ſich
aus Verträgen des Staats mit Unternehmungen oder an
deren Perſonen des Privatrechts ergeben, zur Entſcheidung
durch die ordentlichen Gerichte zu bringen.

Eine Vereinbarung in einem Vertrage, daß alle aus
ihm entſtehenden Streitigkeiten einem Schiedsgerichte zu
geführt werden ſollen (allgemeine Schiedsgerichtsklauſel),
darf nur mit Zuſtimmung des Fachminiſters und des Fi
nanzminiſters gekroffen werden.

Als Vergütungen für die Schiedsrichter und den Obmann ſollen cher die einfachen Sätze der Gebührenord

nung der Rechtsanwälte erſter Inſtanz gemäß J 9 der Ge
bührenordnung für Rechtsanwälte in der jeweils gültigen
Faſſung vereinbart werden.

Höhere Vergütungen ſind nur mit Zuſtimmung des
Finanzminiſters zuläſſig.

Die Vergütungen ſind im übrigen ſtets möglichſt niedrig
z halten und dem Einzelfalle unter Berückſichtigung des

mfangs und der Schwierigkeit der Arbeit, des Zeitauf
wandes und des Streitwertes anzupaſſen. Außerdem kön
nen die baren Auslagen ſowie für Reiſekoſten, die in dem
s 78 ag O. jeweils feſtgeſetzten Vergütungen gewährt
werden.

Kleine politiſche Meidungen.
Glückwünſche des Rreichspräſidenken an Generaloberſt von Kluck.

Der Reichspräſident hat dem Generaloberſt von Kluck zu ſeinem
85. Geburtstage telegraphiſch herzliche Glſſckwünſche übermittelt.

Der neue ſpaniſche Botſchafter überre ſcht ſein Beglaubigungs
ſchreiben. Der neue ſpaniſche Botſchafter in Berlin, Dr. Eaſtro,
wurde vom S zur Entgegenhahme ſeines Begkau
bigungsſchreibens empfangen.
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Zum Pfingſtfeſt.
Das Pfingſtfeſt iſt das dritte in der Reihe der drei

großen chriſtlichen Feſte, und wahrlich nicht das geringſte
Viele Chriſten wiſſen mit dem Pfingſtfeſt nichts anzufangen
und betrachten es nur als eine Gelegenheit, in der Natur
ſich zu ergehen oder dem Vergnügen ſich hinzugeben, und
doch, Pfingſten will uns mehr ſein und mehr bieten, denn
es iſt das Feſt des Geiſtes. Wir haben in dieſen Tagen
es wahrgenommen, wie das Land des befruchtenden Regens
bedurfte, und wie der Landmann wartete auf Regen für
das Land, da ohne denſelben das erwünſchte Wachstum
der Früchte auf dem Felde nicht möglich iſt. Dasſelbe
gilt auch auf geiſtlichem Gebiete. Auch das Menſchenherz
bedarf des Geiſtes von oben, der gleich dem Regen draußen
in der Natur das Wachstum des inneren Menſchen fördert.

Wie der Landmann draußen auf dem Felde von Zeit zu
Zeit auf den Regen wartet, ſo wartet auch der rechte Chriſt,
deſſen Ziel die Ewigkeit iſt, auf den Geiſt von oben, der
ihn fördern kann und ſoll auf dem Wege zum ewigen
Ziel. Dies Warten auf den heiligen Geiſt, der auf ſie
kommen ſollte, das war vor allen Dingen der Zuſtand der
Jünger des Herrn nach der Himmelfahrt Jeſu. So hatte
ſie ja Jeſus angewieſen, ehe er von ihnen ſchied, daß ſie
nicht von Jeruſalem weichen ſollten, ſondern warten auf
die Verheißung des Vaters, die zum Gegenſtand hatte die
Sendung des heiligen Geiſtes. Wenn es ſonſt wohl heißt:
„Hoffen und Harren macht manchen zum Narren“, hier
bei Jeſu Verheißung traf dies nicht zu. Am Tage der
Pfingſten, wie Lucas dieſen Tag nennt in der Apoſtel
geſchichte, löſte der Herr ſein Verſprechen ein. Das Brauſen
des Windes, der das Haus umtobte, in dem die Jünger
ſaßen, die Feuerflammen auf ihren Häuptern, das waren
die Zeichen dafür, daß der heilige Geiſt auf die Jünger
herniederkam, Zeichen von dem, was der Apoſtel berichtet
„ſie wurden alle voll des heiligen Geiſtes“. Wie aber der
heilige Geiſt befruchtend und belebend auf ſie wirkte, das

konnte man an ihrem Verhalten erkennen nach der Aus
gießung des heiligen Geiſtes Sie waren innerlich und
äußerlich andere geworden: vorher zurückhaltend und furcht
ſam, waren ſie jetzt mutig und unverzagt, offen und un
erſchrocken traten ſie auf mit ihrer Predigt von Chriſto.
Petrus insbeſondere hielt eine ſo gewaltige Predigt von
Jeſus, daß 3000 Seelen ſich taufen ließen, und das war
der Anfang der chriſtlichen Kirche. Dieſe Gründung der
chriſtlichen Kirche, die damit erfolgte, wäre nicht möglich
geweſen ohne den heiligen Geiſt. Wie aber bei der Grün
dung, ſo hat er auch bei der Erhaltung der chriſtlichen
Kirche gewirkt und wirkt jetzt noch fort, ſo wirkt er an den
einzelnen Seelen. Wenn aber die Jünger ihn brauchten,
die doch Jahre hindurch in der Gemeinſchaft Jeſu geweſen
waren, ſo brauchen wir ihn erſt recht, brauchen ihn als
den, der uns Kraft gibt für des Lebens Aufgaben Kraft
gibt, unſer Ziel zu erreichen. Pfingſten das Feſt des hei
ligen Geiſtes, an dem er der Chriſtenheit wieder beſonders
nahe ſein will. Der heilige Geiſt aber will erbeten ſein.
Das iſt es, was Jeſus immer wieder betont. Das iſt die

Gabe, auf die er den größten Wert legt, und um die er
uns immer wieder bitten heißt. Die Bitte um den heiligen
Geiſt ſtellt er als die wichtigſte hin, deren Erfüllung, wenn
ſie aus rechten Herzen kommt, wir nach ſeiner Verheißung
gewiß ſein dürfen. Soll darum das Pfingſtfeſt geſegnet
ſein, ſo gilt es, von ganzem Herzen zu bitten, wie es der
Dichter uns gelehrt hat:

„O heilger Geiſt, kehr bei uns ein
Und laß uns deine Wohnung ſein,
O komm du Herzensſonne!“

Pfarrer Aßmus.

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 22. Mai 1931

L Vorziehung der Magdeburger Pferde und Auto
lotterie. Die fünf Hauptgewinne fielen auf nachſtehende
Nummern: 18853, 7421, 42563, 1290 und 54511. Die
amtliche Ziehungsliſte erſcheint am 26. Mai. Alle in
der Vorziehung nicht herausgekommenen Loſe nehmen
an der unwiderruflich am 22. und 23. Juni ſtattfindenden
Hauptziehung, bei der 12936 Gewinne und zwei Prämien
im Werte von 45000 Mark ausgeſpielt werden, teil. Den
Losinhabern wird dringend empfohlen, ihre Loſe deshalb
aufzuheben. Weitere Loſe der Hauptziehung ſind in der
Buchhandlung R. Arnold, Kemberg, erhältlich
S. Wittenberg, 20. Mai, Geſtern kam zu einem hieſigen
Geſchäftsmann ein Herr, der ihn bat, ihm eine Uhr zum
Preiſe von 3,60 RM. abzukaufen, da er kein Fahrgeld

nach Hauſe habe. Der Geſchäftsmann ſollte ihm ſpäter
die Uhr hJegen Nachnahme wieder zuſenden. Die Uhr hatte
aber, wie der Geſchäftsmann erkannte, höchſtens einen
Ladenwert von 2 RM., und deshalb wurde der Handel
abgelehnt. Vermutlich hat der Schwindler aber noch ander
weitig dieſen Betrug verſucht.

Reinsdorf, 20. Mai. In der „Hohen Mühle“ wurde
in Mühlbach, der wegen Reinigung abgelaſſen war, ein
Portemonnaie mit 28 RM. Inhalt gefunden, welches von
einem Kind am 15. September vorigen Jahres in dem
Bach verloren wurde. Man hatte ſeinerzeit eifrig danach
geſucht, ohne es jedoch wiederzufinden. Nicht nur das
Hartgeld in dem Portemonnaie iſt gut erhalten, ſondern
auch ein Zwanzigmarkſchein hat ſich verhältnismäßig gut
gehalten und wird bei der Reichsbank umgetauſcht werden.

Rehſen. Ein gewerbsmäßiger Schwindler konnte hier
feſtgenommen werden. Unter dem Vorwand, Scheren
ſchleifen zu wollen, ging er von Haus zu Haus. Dabei
ereilte ihn das Geſchick. Ein Roßlauer Arbeiter, der bei
der Familie Liebrecht auf Beſuch weilte, erkannte ihn als
Dieb ſeines Pullovers, den der Schwindler auch trug. Die
Polizei nahm ihn daraufhin feſt. Bei der Prüfung der
Papiere zeigte ſich, daß er davon eine ganze Auswahl bei
ſich führte. Auch das Fahrrad hatte er „gefunden“, eine
feſte Wohnung beſaß er nicht. Er mietete ſich ein möb
liertes Zimmer, wohnte eine Woche darin und ließ ſich von
der Wirtin verpflegen, und ſobald der Freitag nahte, ver
ſchwand er ſpurlos Vielleicht kommen auf ſein Konto
noch mehrere Straftaten.

Vockerode. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich am
Sieglitzer Berg. Eine Paddlergruppe hatte Zeltlager be
zogen und wollte mit einem Spirituskocher abkochen. Ein
junges Mädchen goß auf den heißen Kocher Spiritus nach.
Dabei explodierte der Kocher. Das Mädchen ſtand binnen
kurzem in hellen Flammen. Mit ſchweren Brandwunden
im Geſicht und an der Bruſt mußte es abtransportiert
werden, nachdem ein Arzt die erſte Hilfe leiſtete

Coswig. Vor den Augen des Vaters erſchoſſen hat
ſich am Eingang zum Orte Apollensdorf der 24 Jahre alte
Arbeiter Hermann. Er war von ſeinem Vater aufgefordert
worden, an der Hochzeitsfeier ſeiner Schweſter teilzunehmen,
was er ablehnte.

Fahre
durch die Däben Heide

Be ZelleBVonknen el
Steubenteartem

Zu haben bei
Hichare Arnold, Buchhanglung

l I. Markt z Kemberg lejpzigerstr.

Der Provinzialausſchuß tagt
Der Reichsraksverkreler der Provinz gewählt

Merſeburg. Der am 19. März d. J. neu gewählte Pro
oinzialausſchuß trat unter dem Vorſitz von Regierungs
präſident Weber am 20. Mai in Merſeburg zuſammen. Näch
der Neubildung des Provinzialausſchuſſes mußte eine Neu
wahl des Reichsraksvertrekers der Provinz Sachſen ſtatt
finden. Gewählt wurde Regierungspräſident Paul Weber
(Magdeburg), zu ſeinem Stellvertreter Stadtrat Hugo
Kockel (Magdeburg). Ferner nahm der Provinzialaus
ſchuß die Wahl der zu beſtellenden Mitglieder des Provinzial
rätes, der Bezirksausſchüſſe u. a. m. vor.

Zur Ankerſtühzung von leiſtungsſchwachen Kreiſen und
Hemeinden auf den Gebieten des Hilfsbedürftigen- und
Wegeweſens nach den Beſtimmungen des Dotationsgeſetzes
von 1902 ſtanden 348 900 Mark zur Verfügung. Es konnken
insgeſamt 222 Anträge von Kreiſen, Städten und Landge
meinden aus allen Teilen der Provinz befriedigt werden.

Der Provinzialausſchuß befaßte ſich weiterhin mit der
Frage der Harzſtraßen im Kreis Wernigerode. Obgleich eine
endgültige Regelung der Unterhaltung der Wernigeroder
Straßen noch nicht getroffen iſt, da die Entſcheidung des
Oberverwaltungsgerichtes noch ausſteht. erflärte ch der letzungen erlegen iſt.

Provinzialausſchüß damit einverſtanden, daß die Straßen,
die für den Fremdenverkehr des Kreifes Wernigerode und
des geſamten Harzgebietes große Bedeutung haben, in die
Verwaltung der Provinz Sachſen vorläufig einbezogen
werden; die Anſprüche auf Wiedererſtattung der Baukoſten
bleiben vorbehalten. Die Straßenbauarbeiten werden ſofort
in Angriff genommen. Es De angeſtrebt werden, die Straßen
im Intereſſe des Harzer Fremdenverkehrs bis zum Auguſt
im weſentlichen gut fahrbar zu machen.

Im Anſchluß an die Beſchlüſſe des Provinziallandtages
beſchloß der Provinzialausſchuß endgültig, die Elbebrücke bei
Tängermünde zu bauen und die Bauausführung den Firmen
zu übertragen, die bei dem Wettbewerb den erſten Preis
davon getragen haben. Es ſteht zu erwarten, daß die Bau
arbeiten bald begonnen werden.

Die net Sitzung des Provinzialausſchuſſes findet am
15. Juli ſtatt.
Arbeitsfrieden in der Milkeldeutſchen Chemiſchen Induſtrie

Fünfprozenkige Gehaltskürzung.
Der im Tarifſtreit der Angeſtellten für die chemiſche

Induſtrie Mitkteldeutſchlands nach ergebnisloſem Verlauf der
n e en im Reichsarbeitsminiſterium vomSchlichter gefällte Schedsſpruch, der eine Herabſetzung der

bisherigen Tarifgehältker um blrenret vorſieht, iſt ſowohl
von Arbeitgeber äls auch von Arbeilnehmerſeike angenom
men worden.

Der r krikk mit Wirkung vom 1. Mai in
Kraft und läuft bis zum 31. Dezember d. J.

Die Elbe Raturſchutzgebiet?
Magdeburg. Jm Preußiſchen Landtag brachte der Abg.

Dr. Bohner (Staatsp.) eine Kleine Anfrage ein, die auf die
Blättermeldungen Bezug nimmt, wonach geplant iſt, das
Elbſtromgebiek zwiſchen Schönebeck und Magdeburg mit
Rückſicht auf die dort vorkommenden Biber zum Naturſchutz
gebiet zu erklären. Davon wird eine ſtarke Beeinträchtigung
des für die Erholung notwendigen Waſſerſports befürchtet.

»Das Staatsminiſterium wird gefragt, ob es bereit iſt, ent
weder von der geplanten Maßnahme ganz Abſtand zu neh
men oder aber vorher mit den Waſſerſportvereinen über
eine erträgliche Form der zu treffenden Maßnahmen zu
verhandeln.

Zwei Scheunen niedergebrannk.

Elſterwerda. Ein Raub der Flammen wurde in Hohen
leipiſch die Scheune des Landwirts Edlich. Alle landwirt
ſchaftlichen Maſchinen, einige Fahrräder und in der e
untergeſtellt geweſene Möbel wurden vernichtet. Die Löſch
arbeiten wurden durch Waſſermangel ſehr erſchwert. Jn
Würdenhain ſetzte ein Blitz die Scheune des Gaſtwirts
Heelemann in Brand, die vollkommen vernichtet wurde. Ne
ben Ernte und Futtervorräten ſind landwirtſchaftliche Ma
ſchinen mitverbrannt.

11,7 Millionen Skaakszuſchuß für den Wohlfahrksetak.
Dresden. Jm Haushaltsausſchuß A des Landtags wurde

am Mittwoch zunächſt die Abſtimmung über den Etat für
das ſtaatliche Straßenweſen vorgenommen. Von den Links
parteien lagen 7 Anträge auf Erhöhung der eingeſtellten Be
träge vor, die zuſammen mehr als 10 Mill. Mark ausmachen
Einige dieſer Anträge fanden mit den Stimmen der Natio
nalſozialiſten Annahme. Das Kapitel ſelbſt wurde geneh
migt. Einen breiten Raum in den Beratungen nahm der
Wohlfahrtsetat ein, der einen ſtaatlichen Zuſchuß von

11,7. Millionen Mark vorſieht. Jm außerordentlichen Etat
iſt außerdem als einmalige außerordentliche Beihilfe für

Gemeinde und Bezirksfürſorgeverbände ſowie zum Laſten
ausgleichsſtock ein Betrag von 7,5 Mill. Mark eingeſtellt.
Die Regierung gab dann einen Überblick über die Schwer
kriegsbeſchädigtenfürſorge. Jnsgeſamt zählt Sachſen 36 000
Schwerkriegsbeſchädigte, darunter 314 Kriegsblinde. Von
dieſen haben über 100 mit beträchtlichen Staatszuſchüſſen
geſtedelt. Die Abſtimmung über den Wohlfahrtsetat wird
r weiterer Stellungnahme der Fraktionen vorgenommen
werden.

Verhandlungen über freiwilligen Arbeitsdienft.
Dresden. Zu den Preſſemeldungen, daß zwiſchen den

nene Miniſterien und dem Jungdeutſchen Orden eine
ereinbarung getroffen worden ſei, daß eine Gruppe von

etwa 120 Mann zuſammengeſtellt und in freiwilligem
Arbeitsdienſt mit der Ausführung von Arbeiten in
der Bautzener Gegend beſchäftigt werden ſolle, wird von zu
ſtändiger Stelle mitgeteilt, daß die Angelegenheit ſich noch
vollkommen im Stadium der Vorbereitung befindet. Irgend
eine verbindliche Zuſage iſt vom Arbeits und Wohlfahrts
miniſterium noch nicht gegeben worden; 22 000 Tagewerke
kommen nicht entfernt in Betracht.

Aukounglück. Ein Toker, zwei Verletzte.
Gießübel. Der Hotelbeſitzer Ernſt Hofmeiſter aus

Oberneubrun n ſtieß mit ſeinem Auto bei der Ausfahrt
aus einem Grundſtück mit einem Motorradfahrer zuſammen,
der einem anderen Fahrzeug auswich. Beide Führer und
der Soziusfahrer mußten unter den Rädern hervorgeholt
werden. Zwei der Verletzten wurden ins Krankenhaus Eis
feld übergeführt, wo Hoff meiſter inzwiſchen ſeinen Ver

Aluminiom! Appetitlich friso

entfernt ſeden Geruch aus

Arbeit Alles
und besser-

Sie dorin alles spölen und reinigen

Das geht blitzschnell! Angehronnte, angetrocknete Speisereste,

fett vnd Schmötz jede Mühe Silberhell strahlt
nd ſauber glänzt Emaſlle! Vngdwie schmackhaft läßt sich in Geer Jöpfen kochen! in

en Gefäßen und macht
sie vollkommen keimfrei. Zum Schutz der Gesoundheit!
pflegen Sig Pfannen und Jöpfe, öberhaopt alles Geschirr,

stets mit Sie sind viel ſchneller fertig, haben wenig
eschirr ist stets tacdellos sauber, hält länger

ist. ergiebio und. sparsam. Ein Eßlöffel

gibt 10 Liter Wirksames Spölwosseroncl wos können

O tienkel's Aufwesch- Spöl- und Reinigongsmiſtel för
Haus und Küchengerät. lergestelf in den Persilwerken.

2 120 51 e
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Teiyzig. Der erſte Skraſſenat des Reichsgerichts be
ſt ä tig ke am Dienstag durch Verwerfung der Reviſion das

zweifache Todesurkeil, das vom Schwurgericht Torgau
am 4. Februar d. J. gegen den 28 Jahre alten Melker Friedrich Lüdicke, ohne ſeſten Wohnſitz, ausgeſprochen war.

Lüdicke hatte im Juni 1930 im Walde bei Lebuſa, im
Kreiſe Liebenwerda und im Forſt bei Craupa (in der Gegend
von Elſterwerda) Wandergenoſſen im Schlafe erſchlagen und
beraubt. Lüdicke gewann das Vertrauen der Leute, forſchte
ſie auf der e Wanderung nach ihren Barmitteln
aus und erſchlug ſie dann, während ſie ahnungslos neben
ihm eingeſchlummerk waren, kaltblütig mit dicken Knüppeln,

die er ſich von Bäumen e hatte. Um ſicher zu gehen
brachte er ſeinen unglücklichen Opfern mit ihren eigenenMeſſern, die er bei rer Durchſuchung fand, noch ſchwere

Stichwunden bei. Jm Lebuſaer Fall entkleidete der Mörder
die Leiche und zog die Sachen des Toten an. Die Reviſion
des Angeklagten richtete ſich hauptſächlich gegen die tatſäch

Klingenkhal. Der Plan der Bildung einer Großgemeinde
Klingenthal, der bereits in den Jahren 1921/22 erörtert, aber
abgelehnt worden war, iſt jetzt erneut in Fluß gekommen.
Die Gemeindeverordneten von Brunndöbra ſprachen ſich in
ihrer letzten Sitzung auf Vorſchlag des Verwaltungsaus
ſchuſſes nach eingehender Erörterung einſtimmig für
den Zuſammenſchluß mit Klingenthal aus

So billig ſind Rittergüter.
Elſterberg. Das bei der Zwangsverſteigerung vom 20.

April d. J. mit einem Meiſtgebot von 126 000 Mark vom
Land wirtſchaftlichen Spar und Kreditverein in Jocketa er
worbene Rittergut Ruppertsgrün iſt durch Kaufvertrag in
den Beſitz des Strumpfwarenfabrikanten Alban Kurt Müller
aus Rußdorf bei Oberfrohna übergegangen und zwar für
einen Preis von 147500 Mark einſchließlich 15 000 Mark
Hypotheken und 6 500 Mark für Frühjahrsbeſtellung. Beim
vorherigen freihändigen Verkauf waren für das Rittergut

Kirchliche Nachrichten.
Pfingſtſonntag, den 24. Mai

Kollekte für die Preußiſche Hauptbibelgeſellſchaft.
Kemberg

Vorm. 9 Uhr Predigtgottesdienſt.
Gommlo.

Vorm. 9 Uhr Beichte
Vorm. 9 Uhr Predigtgottesdienſt und Feier des heiligen

Abendmahls Pfarrer Aßmus.
Pfingſtmontag, den 25. Mai
Kollekte für die Heidenmiſſiton.

Kemberg.
Vorm. 9 Uhr Predigtgottesdienſt

Gommlo.

Propſt Bertram.

Pfarrer Aßmus.

lichen Feſtſtellungen des Schwurgerichts über ſeine Zurech
nungsfähiakeit.

330 000 Mark gezahlt worden.
Vorm. 9 Uhr Predigtgottesdienſt Propſt Bertram.

Nutz- u. Brennholz Auktion
Schköna.

Dienstag, den 2. Juni, 10 Uhr, kommen in der Wein
traube in Gräfenhaimichem öffentlich meiſtbietend zum Angebot:
aus NRevier Schkönga, Durchforſtungen und Sammelh. Abtl. 1-—10

ca. 200 Kiefernſtämme m. 140 fm
1 Eiche (Abſchnitt) m. 1,63 fm
ca. 600 Fichtenſtangen I III und
ca. 200 rm Ki.-Knü. III

Haus Revier Thielenhaide, Plenterhiebe, Durchforſtungen und
Sammelh. i. gz. Rev

ca. 900 Kiefernſtämme m. 370 n
ca. 3000 Fichtenſtangen l V und
ca. 700 rm Ki.-Knü. III.

Sämmtliche Nutzhölzer ſind geſchält. Liſten auf Anforderung.

von Bodenhauſen ſche Forſtverwaltung 9chtöng.

Wieſen- Verpachtung.
Mittwoch, den 27. Mai 1931, vormittags 10 Ahr,

ſollen die zur Domäne Strohwalde gehörigen Hegerwieſen in
Heinrichswalde (53 Kabeln zu ca. I 2 Morgen) im Thiele' ſchen
Gaſthofe „Zum goldenen Ning“ in Seegrehna öffentlich
meiſtbietend verpachtet werden

Domäne Strohwalde.
Schweizerkäse Filetheringe i. Remoul.
Edamerkäse Rollmops RemouladeCamembertkäse HDelik. Heringe i. Weins.
Harzer Käse Fettsüld im TomatenLancikase AppetitsülchPumpernfekel Oelsardimen
Fleisehsalat Aal im Gelee
Salatgurken geräueh. LachsFiſchmarinaden in u. Liter-Doſen ſow. ff. geröſt. Kaffee
empfiehlt friſch und preiswert Richard Tempelhot

friſch eingetroffen bei Ww. W. Becker
Pocht. Oelßceln mPfingſtfeſt
von Mk. 1,20 pro Flaſche an empfehle prima

RotweineSo astkaib
Süßweine und Schweineſleisch
Obſtweine ſowie prima

villigſt bei C. G. Pfeilefen Hausſchlachtene Wurſt

Kleines Wohnhaus Aifred Bachmann
mit Gemüſegarten und Zubehör zu

Leipzigerstraße 37
vermieten. füllfederhalter

Wilhelm 6springer, Mark Zieſchewitz empfiehit Richard Arnold

l ceeeeeeeeecceEreg
Handtaſchen

Aktenmappen, Portemonnaies
Brieftaſchen

Reilekokfer in allen Größen

empfiehlt
Richarch Arnold, Leipziger Str. u.

e

Markt

en

F Pfngſtuummern
von

Deutſche Jlluſtrierte
Berliner Illuſtrierte

Münchner IJlluſtrierte
Hackebeils Illuſtrierte

Die Woche
Gartenlaube Daheim

Grüne Poſt
Funkpoſt

Sendung Europaſtunde
Sieben Tage

ferner

Reiſelektüre
Wahre Erzählungen

Wahre Geſchichten
Wahre Romane

Deutſche Jlluſtrierte Romane
Das gelbe Ulſteinbuch

erhältlich bei

Richard Arnold
Leipziger Straße u. Markt

Je r Gurle
Ia. ſaure Gurken

Kapern, Sardellen

Kaiserjagduwurst, Mortadella
Wiener Würstchen, Würstehen in Dosen

el eeee--eceeeeeSu den Peiertagen empfehle
prima frisches kerniges

Kincdl-, Kalb-, Hammel
J und Schweinefleisch

Kasseler Kippespeer
div. Aufschnitt

Bockwurst und Breslauer

Kichard Krausce mann Aacht.
Inhaber Heinrich Schneider.

e e
Achtumngy? Achtung?

Wo kaufe ich meine Ware ein?
Empfehle ſtändig friſch und billig

Pa. ſaftige Apfelsinen] Salat-Gurken Kohlrabi

e e

von 10 Pf an St. von 50 Pf. an 2 Stück 25 Pf.
Aepfel Pfd. 60 Pf. Kopfsalat 15 u. 20 Pf. Mohrrüben Pfd. 15 Pf.

Kohlrüben Pfd. 10 Pf.Bananen von 10 Pf. an Blumenkohl 20-60 Pf.
Petersilie Bd. 10 Pf.Zitronen 3 St. 25 Pf. Spinat, Pfd. 10 Pfg.

Tomaten Pfd. 70 Pf. Rhabarber Pfd. 10 Pf. Schnittlauch Bd. 10 Pf.
Erdnüsse, Pfd 60 Pf. Radieschen3 B. 10Pf. Suppengrün Bd. 10Pf.

Neue ſaure Gurken, Pfund 50 Pf.
Zwiebeln Täglich friſchen Spargel

PerlZwiebeln Ww. Emma Reinecke, Anhalterſtraße 15
empfiehlt E. G. Pfeil Telefon 3566 eEmpfehle zu den Feiertagen

prima friſches

Nind-, Kalb- u.
Schweinefleiſch

friſche Bratwurſt
Ia Sülze

ff. Bockwurſt und Wiene
Würſtchen

in bekannter Güte
Ernſt Bachmann

Friſches
Rind-, Kalb- u.
Schweinefleiſch
alle Sorten Wurſt
rohen u. gekocht. Schinken

Bockwurſt u. Würſtchen
empfiehlt Louis Richter

eil
Kaffee

MokkaMiſch., extrafein Pf. 110
MokkaMiſch., fein Pf. 100MokkaMiſch. Pf. 90
PerlMiſch. Pf. 805SantosMiſch. Pf. 60
Afrikaner Pf. 50reinſchmeckend und friſch aus der

Röſterei von C. G. Pfeil
Aufforderung

Die zwei Spitzbuben, die geſtern
in meiner Spargelanlage Busdorf
Spargel geſtohlen haben und erkannt
ſind, haben ſich binnen 24 Stunden
zu melden, andernfalls Anzeige er
ſtattet wird

Richard Ballmann

Danksagung.
2 8chwache Kinder.

Ich habe 2 ſchwache, ſehr ſkrofulöſe Kinder, und habe viel Mittel angewendet und
halfen nichts. Nun verſuchte ich Jhr Jndiſches KräuterPulver, ich habe jetzt die

Schachtel und merke ſehr viel Beſſerung. Den Kindern gehts gut, und der Aus
ſchlag verſchwindet. Jch werde das Pulver noch weiter geben und kann es nur
empfehlen. So ſchreibt Frau Marta Ranft, Etzoldshain 200 b. Bad Lauſick am 22. 1. 31.

Das Indische Kräuter- Pulver besteht aus 19 verschiedenen meist indischen Kräutern.
Diese sind getrocknet und fein gemahlen. Dabei absolut unschädlich. Nach dem

Gutachten des Herrn Pröf. Dr. med. Hans Friedenthal enthält
es gute Wirkungen bei Erkrankungen der Atmungswege,
des Lungensystems und der Verdauungsorgane, sowie bei Gicht,
Rheumatismius, Adernverkalkung, rheumat. Kopf- u. Rücken-
schmerzen, Blutreinigungskuren. Schachtel s M. Vorrätig schon
in vielen Apotheken bestimmt in der Löwen-Apothekein Kemberg

Magdeburger
Pferde- und Auto-Lotterie

Hauptziehung: am 22. und 23. Juni 1931

Einzel-Los 1 Mk. Doppel-Los 2 Mk.
Geſamt-Gewinnplan:

2 Hauptgewinne: 1 Automobil od. 1 kompl. Wohnungs
einrichtung im Werte von je RM. 7500 RM. 15000

2 Prämien: 2 Kutſchpferde od. 1 Herrenzimmer im Werte

von je RM. 2500 RM. 50002 Hauptgewinne: 2 edle Pferde oder 1 Auto im Werte

von je NM. 3000 RM. 600016632 Gewinne und 2 Prämien im Werte von RM. 60000
Sämtliche Loſe, die in der Vorziehung nicht gewonnen haben, ſind ohne

Nachzahlung auch für die Hauptziehung gültig.

Auf Wunſch Auszahlung bei Gewinnen über 2, Mark mit 90
in barem Gelde.

30. Zerhter Pferdemurht-lotterte

Ziehung unwiderruflich am 18. August
Vorzügliche Gewinnchancen

3600 Gewinne und 1 Prämie
Wert der Gewinne: 100000 R

Vorher Nachher

Lose zu. 3 R zu beziehen durch
Richard Arnold, Buchhandlungingstkaren

(reizende Ieuheiten) in reicher Auswahl
erhältlich bei

Richard Arnold



enene mholel! Valmbaum
An den Pfingstfetertagen

28
Husschank von 2

Münchener Hugqustiner-Bräu 2
53 Fdelsto Poell und r

28
Am I. Petertag von nachmittags 8 l an 28

Solisteno Strefoh konzert 3
Rusgelührt von Mifgliedern der Zapnaer Sfadfßapelle 2

2
Am quütigen Auspruch Bitte 28
Sr. Oftfens mann

D 28h

Zum Weinberg
Beliebtes Ausflugslokal
direkt am Walde gelegen
Schöner großer ſchattiger Garten, jetzt in

herrlicher Fliederblüte
Es ladet freundlichſt ein C. Fechner

ForſthausParnitz
Am 1, Pfingſtfeiertag, früh und nachmittags und am 2. Feiertag früh

großes Waldkonzert
Es laden freundlichſt ein

Leicdlenfrost Fritz Pinkert
Waldhaus Ochſenkopf

An den beiden Pfingſtfeiertagen
Anterhaltungskonzert in der Garten -Tanzdiele

Ab 9 Uhr Speckkuchen. Anerkannt beſtens gepflegte Getränke und
gute Küche

Jetzt gut hergerichtete Autoſtraße
Um gütigen Zuſpruch bitten Friedrich Mieth und Frau

Telefon Amt Kemberg 349

Waldhaus Niemitz
r. Walcikeonzert

abends Frühlingsball
Frau Geßner und Fritz Pinkert

Anders Autolinie DübenKemberg
Ab 15. Mai nur Sonn n en

Ankunft und Abfahrt

Für Feinschmecker!
Huhn's Kafkfee's

Es laden freundlichſt ein

9,51 und 14,51 Uhr
Kemberg 11,00 und 20,00 Uhr

am Hotel Palmbaum

frisch geröstet.

Hotel „Blauer Hecht“
Am Sonntag (I. Feiertag) abends s Uhr

Ein glänzendes Doppelprogramm?
I.

Das große Militär- Lustspiel

Garde-Diva
Ein herrlicher, lustiger Großfilm aus vergangener, sorg-
loser Zeit. Wunderbare Bilder. Die besten deutschen
Schauspieler u. a. Ernst Rückert, Agnes Esterhazy, Gerd

von Alten.

II.
Ein Wild-West-Drama mit Jack Hoxie

Der Todesstollen
Ein äußerst spannender, atemberaubender Wild-West- Film.

Es ladet freundl. ein

Die Hauskapelle sorgt für

Schützenhaus
e e

Am 2. Feiertag, ab 4 Uhr großer
Stimmung wie immer

1. Folertag, abends halb 9 Uhr
Ein neuer deutscher Milljonen-Großtfilm, der berechtigtes Aufsehen erregen wird

Das Geheimnis des

Marqguis d'Eo
Der Spion der Pompadour

Das verwegene Spiel einer schönen Frau und
ihre abenteuerlichen Erlebnisse am Hofe zu
Paris und Petersburg. Ein Abenteuer- und
Prunkfilm aus der galanten Zeit des Rokoko,
aus der Zeit, da das Schicksal Europas in die
Hand einer schönen Frau gegeben war, in die

Hand der
Madame Pompadour.,

9 überaus spannende Akte und das glänzende
Beiprogräamm

Ringäpfel
O Pflaumen

e nen
G Miſchobſt

MohnAlle Buchartmpe

empfiehlt billigſt C. G. Pfeil
Kleinkaliber-Gchützen- Verein

1 Feiertag von früh 8 Uhr an

Schießen.
Waldhaus Nemiß

Am 1. Feiertag, von 7 Uhr ab
Frühſchoppen Konzert

Vorzügliche Speiſen u. Getränke
Es ladet freundlichſt ein

Frau Geßner
Gackitz

Am 2. Pfingſtfeiertag, von abends
7 Uhr an

M Tanz
wozu freundlichſt einladen

die Bormannſchen Erben

Am 2. Pfingſtfeiertag, von nach
mittags 3 Uhr ab

allgemeiner Ball
wozu freundl. einladet Kunze

Ateritz
Am 2. Feiertag, von nachmittags

4 Uhr an

Tanzmuſik
Eintritt 50 Pf., Tanz frei

Gersbeck

Reucken
Am 2. Feiertag, von nachmittags

3 Uhr anM Tanz
wozu frdl einladet Krauſemann

Gommlo
Am 2. Pfingſtfeiertag, von nach

mittags 3 Uhr ab

Tanzmuſik
wozu freundl. einladet Kluge

Bürger Verein
Dienstag, den 26. Mai, abends

halb 9 Uhr im Palmbaum

Verſammlung

chmiedeberg
Dfrektions Richarci Walter

Kemberg Blauereoht Kemberg
Montag (2. Pfingstfeiertag), clem 25. Maf, Abencis s Uhr

Eröffnungs-Worftellung der Sommerspielzeit

Die deutschen Kleinstädter
Lustspiel in 4 Akten von August v. Kotzebue

Regie: Oberspielleiter Karl Stein
In den Hauptrollen: Annemarie Hentschel, Ida Hild, Anne-Luise Mand,
Hella Kellner, Karl Stein, Max Frank, Hanns Havenstein, Hans Mertinkat u. a

Preise der Plätze: RM. 1,50 und 0,60
Vorverkauf Buchhandlung Richard Arnold

Ansohließend großer Ball

G n re aGeſlügelzuchtwerein gemberg u. Angeg.

Am 1. Pfingſtfeiertag von nachmittags 2 Uhr an bei
Gaſtwirt Nitzſchke, Gaditz und Oskar Klunker, Kolonie

Gnieſt
x Auskegeln und Ausſchießen

von gutem Raſſegeflügel und Bruteiern
Um gütigen Zuſpruch bittet Der Vorſtand

Spielkarten enpfiehtt Rienard Arnoig
u enneeennncccennnee munenen2 SSAm 1. Pfingſtfeiertag, von nachmittags 2 Uhr ab

bei Gaſtwirt Kühle, Marknaundorf

IIe

Preloſchleßen und Kegein
für Damen und Herren

wozu freundlichſt einladet Nauchklub Rotta 9

Um zahlreiches Erſcheinen bittet
Der Vorstand

Fladtsbarkasse Aemberg
täglieh von 8 bis 12 Uhr geöffnet

Nedattion Druck und Verlag Richard Arnoid, Kenner D Fernſprecher Nr. 25
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Kleinarbeit in G
Der ewige Streit Polen Likauen.

Genf, 22. Mai.
Der Völkerbundsrat hat das Abkommen über die

Schaffung der Jnternationalen Land wirtſchaftlichen Hy
pothekenbank angenommen.

Der Rat nahm ſodann einen Bericht entgegen, nach
dem die Verhandlungen zwiſchen der polniſchen und li
kauiſchen Regierung über die Sicherung der Boe und
Ordnung in der adminiſtrativen Jone zwiſchen Polen und
Litauen ergebnislos verlaufen ſeien. Die Außenminiſter
Polens und Likauens haben ſich dem Rak gegenüber ver
pflichtet, Maßnahmen zu kreffen, um an der Demarkations
linie Zwiſchenfälle zu vermeiden.

Weiter beſchloß der Rat, das von einem Sonderaus
ſchuß ausgearbeitete Abkommen über die kriegsvorbeu
genden Mittel ſämtlichen Mitgliedsſtaaten zu überſenden.
Das Abkommen ſoll im September zur Unterzeichnung
ausgelegt werden. Der polniſche Außenmini-
ſter Zaleſkiverlangte die moöraliſche Abrü-
ſtüng der Preſſe in allen Ländern. Der Rat
lehnte jedoch den polniſchen Antrag ab und beſchloß, le
diglich die Vorſchläge über Preſſeeinwirkungen in gleicher
Weiſe wie die Sitzungsprotokoll ſämtlichen Mitgliedsſtag
ten zu übermitteln.

Deutſchland zur Anterzeichnung der Generalakte.
Jm Völkerbundsrat fand die feierliche Bekanntgabe

der Unterzeichnung der Generalakte des Völkerbundes über
die allgemeine ſchiedsgerichtliche Regelung internationaler
Konflikte durch Frankreich und England ſtatt.

Der franzöſiſche und engliſche Außenminiſter benutzten
die Gelegenheit, um die Generglakte als ein beden
kungsvolles Inſtrument des Friedens zu erklären.

Die Generalakte ſieht eine ſchiedsgerichtliche Regelung alker
politiſchen und rechtlichen Konflikte vor und beſtimmt da
bei, daß in dem Artikel 28 politiſche Konflikte auf der
Grundlage des Rechtes zu löſen ſeien.

Man ſieht in dieſer Generalakte eine neue Beſtätigung
der Deufſchland guferlegten Kriegsverträge, da die
Generalakte die internationalen Verträge als die
Rechtsgrundlage politiſcher Jntereſſenkonflikte aner
kennt und ſomit äuf der Grundlage der Generglakte
ein inkernationgler Konflikt Deutſchlands mit einem
anderen Staat zwangsläufig nach den beſtehenden in

kernationalen Verträgen behandelt würde.
Von deutſcher Seite wird jedoch gefordert, daß die ſchieds
gerichtliche Entſcheidung eines internationalen Konfliktes
nur auf der Grundlage der Gerechtigkeit aller Staaten
erfolgen muß.

Deufſchländ hat ſich ſeit Jahren weitgehend für den
Ausbau des Schiedsgerichksgedankens eingeſeht und bereits
mit den meiſten Nachbarſtagten Schiedsgerichtsverträge ab
geſchloſſen, muß jedoch die Generalakte ablehnen, weil dar
in eine unleugbäre Feſtlegung auf die interngtienglen
Verträge als der Rechtsgrundläge für die Regelung poll-
kiſcher Konflikte vorgenommen wird.

Die Abrüſtungsfrage vor dem Rat
Eurkius begründet den deutſchen Ankrag. Briand lehnt ab.

Genf, 21. Mai
Der Rat begann eine längere Ausſprache über die Frage

der Offenlegung des gegenwärtigen Rüſtungsſtandes aller
Länder. Curtius wies darauf hin, daß ſich in dieſer Frage
ein engliſcher und ein deutſcher Antrag gegenüberſtünden.

Der engliſche Ankrag wurde von Henderſon begründet.
Er betonte, es ſei unbedingt notwendig, daß die Abrüſtungs-
konferenz gewiſſe Angaben über den gegenwärtigen
Rüſtungsſtand der einzelnen Länder erhalte, und daß dieſe
Angaben auf Grund gleichlautender Fragebogen erfolgen
müßten. Der vorbereitende Abrüſtungsausſchuß habe Ta-
bellen ausgearbeitet, die dafür richtunggebend ſeien.

Curtius begründete ſodann den Standpunkt der deut
Offenlegung desſchen Regierung zur Frage der

Rüſtungsſtandes.

VNSſö Tat fkSSEIN-
Roman Von Jos. Schade-HäclicKe,
42. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.

Herr von Brecknitz ſchien ſich der Rückſichtsloſigkeit des
Betragens gegen Maria mehr bewußt zu ſein als Jlſe. Er
war verlegen und ſtammelte eine Entſchuldigung, die Maria
mit leichtem Kopfnicken aufnahm.

Jm Laufe des Abends bemühte er ſich auffallend, der
jungen Frau über jede Minute des Tages Rechenſchaft ab
zulegen, um ihr begreiflich zu machen, wie harmlos die
ganze Sache eigentlich geweſen.

Jlſe fand das überflüſſig; ſte rümpfte das Näschen und
behandelte ihren Ritter mit augenſcheinlicher Kälte.

Die Mißſtimmung wollte ſelbſt während des kleinen
Soupers im Kaiferkeller nicht weichen, und die Damen zogen
ſich frühzeitig zurück. Jlſe blieb ſtill und mürriſch, auch als
ſie mit der Freundin allein war.

Am anderen Tage v ſich ihre Laune auch nicht.
Unmutig gab ſie Marias dringendem Verlangen, ſchon mit
dem erſten Zuge abzureiſen, nach. Sie ſah angegriffen und
blaß aus, als ſie endlich der Freundin gegenüber in der
Ecke eines Coupees lehnte. e„Was haſt du denn nach Hauſe telegraphiert?“ brach
ſie nach einer Weile das Still ſchweigen.

„Daß wir geſtern den letzten Zug verſäumt hätten,“ er

widerte Maria kurz. e„Haſt du etwas von Kurt erwähnt?“

„Nein.“ S„Es iſt nicht notwendig, daß du es überhaupt tuſt.“
Maria ſah ſie fragend an.

„Na, eiferſüchtig iſt Felix nicht, dazu iſt er viel zu arro
gant. Hat auch wirklich keine Urſache dazu. Aber er kann
Kurt nicht leiden, er behauptet er ſei ihm zu dumm. Viel-
leicht hat er recht,“ fuhr ſie gähnend fort. „Ein großes
Geiſteskind iſt Kürt entſchieden nicht, aber es läßt ſich nett
mit ihm plaudern und zu jedem dummen Streich iſt er be

Nachdem der Völkerbundsrat im Januar beſchloſſen habe, die
Regierungen der an der Abrüſtungskonferenz beteiligten
Staaten zu Mitteilungen über den Stand ihrer Rüſtungen
aufgzufordern, habe ſich der deutſchen Regierung die Ueber
zeugung aufgedrängt, daß die Aufſtellung eines einheit
lichen Fragebogens für die Feſtſtellung des Rüſtungsſtandes
unbedingt erforderlich ſei, weil ſonſt die Berichte der ein
zelnen Regierungen ihrer Ausdehnung und dem Charakter
nach ſo ſtark voneinander abweichen würden, daß ein ſach
gemäßer Ueberblick über den geſamten Stand der Rüſtungen
nicht zu gewinnen ſein würde.

Nach der Meinung der deutſchen Regierung müßten
alle weſentlichen Rüſtungsfaktoren darin enthalten ſein,
wenn das Fiel des Ratsbeſchluſſes vom Januar erreicht

werden ſolle.
Die Konferenz müſſe ſich, um zu einem wirklichen Ergebnis
zu gelangen, ein völlig umfaſſendes genaues Bild des vor
handenen Rüſtungsſtandes machen können. Ebenſo not
wendig ſei es, daß die Kräfte, die in Reſerve ſtünden, durch
Einzelangaben in ſachgemäßer Weiſe der Abrüſtungskon
ferenz dargelegt würden. Die engliſche Regierung ſei auf
Grund ähnlicher Erwägungen dazu gelangt, ein einheitliches
Schema für die Angaben der einzelnen Staaten anzuregen.
Leider entſpreche der engliſche Vorſchlag jedoch nicht den Er
fordernifſſen der vollſtändigen Offenlegung des Rüſtungs
ſtandes, weil darin weſentliche Elemente der Rüſtungen,
wie das lagernde Kriegsmaterial und die ausgebildeten Re
ſerven, unberückſichtigt blieben.

Briand erklärte ſodann, es ſei begreiflich, daß die deut
ſche Politik ſeit Jahren gegen den langſamen Forkgang
in der Durchführung der Abrüſtungsverpflichtungen

prokeſtiere.
Die deutſchen Vorſchläge auf Offenlegung des Rüſtungs
ſtandes ſeien zwar gut, jedoch viel zu gut. Es ſeien darin
Grundſätze enthalten, die im Gegenſatz zu den im Ab
rüſtungsausſchuß aufgeſtellten Methoden ſtünden. Jetzt, wo
man kurz vor dem Abſchluß der Abrüſtungsarbeiten ſtehe,
müſſe jede neue Verzögerung des Fortganges und jede neue
Schwierigkeit unbedingt vermieden werden. Er ſchlage da
her vor, die deutſchen Vorſchläge abzulehnen und die eng
liſchen Vorſchläge anzunehmen.

Im Hinblick auf die großen Gegenſätze, die ſich im
Völkerbundsrat zwiſchen den deutſchen und engliſchen
Plänen gezeigt haben, beſchloß der Völkerbundsrat, dieſe
Frage auf die FreitagSitzung zu vertagen. Dr. Eurtius
teilte als Präſident mit, daß in der Zwiſchenzeit verſucht
werde, eine Löſung zu finden.

Abrüſtungskonferenz in Genf.
Der Völkerbundsrat hat in geheimer Sitzung Genf als

Tagungsort für die zum 2. Februar 1932 einzuberufende
Abrüſtungskonferenz auserſehen. Die offizielle Antwort der
engliſchen Regierung auf den Vorſchlag des Völkerbunds
rakes, den engliſchen Außenminiſter Henderſon zum Präſi
denten der Abrüſtungskonferenz zu wählen, liegt bisher noch
nicht vor, jedoch wird von ſeiten der engliſchen Abordnung
zrklärk, daſßz die Zuſtimmung der engliſchen Regierung feſt
ehe und Henderſon ſchon jetzk als gewählter Präſident der
Abrüſtungskonferenz angeſehen werden könne.

Mandat Gravinas um drei Jahre verlängert.
Im weiteren Verlauf der geheimen Sitzung des Völ

kerbundsrals wurde das Mandat des Danziger

um weitere drei Jahre verlängert.

c c un Tee
Amkliche Ankwork auf einen Feitungsartikel.

Berlin, 22. Mai.
Amtlich wird mitgeteilt: Die „D. A. Z. richtete einen

Angriff gegen den Reichsaußenminiſter, deſſen Autorität
durch die Genfer Vorgänge gelitten habe. Sie begründet
dieſen Angriff mit der Behauptung, daß der Völkerbunds
rat ſich vorbehalten habe, auf die Frage der deutſcheöſter
reichiſchen Zollunion ſelbſt nach einer günſtigen Entſchei
dung des Haager Gerichtshofes noch nach der politiſchen
Seite hin einzugehen.

Dazu iſt feſtzuſtellen, daß von einem ſolchen Beſchluß
des Völkerbundsraks nicht die Rede ſein kann.

ommen würdeſt?“
„Gewiß, Herr Großinquiſttor! Und er hat mir prompt

geantwortet, daß er für den erſten Tag keine Zeit habe, ſich
b die nächſten beiden aber dienſtfrei machen würde,“ lachte
Jlſe.

Maria erwiderte nichts. Nachdenklich ließ ſie ihre Blicke
in die Ferne ſchweifen. Hatte ſie das Recht, der Freundin
einen Vorwurf zu machen oder ihr Geheimnis zu verraten
Sie ſeufzte tief auf.

Jlſe, die ſie hinter den halbgeſchloſſenen Lidern heimlich
beobachtet hatte, ſagte mit gutmütigem Spott: „Quälſt du
dich nun wieder mit deinem Gewiſſen herum? Jch glaube,
du wirſt niemals klug. Wenn du dir doch einmal klaärmachen
wollteſt, daß wir doch eigentlich gar nicht dafür verantwort-
lich ſind, was in uns vorgeht und was wir fühlen. Zudem
macht dir ja niemand einen Vorwurf. Es kommt ja doch
alles ſo, wie es komen muß.

Dann ſchloß die kleine Frau wieder die Augen und ſchien
eingeſchlafen zu ſein.

Maria ſaß mit weit offenen Augen auf ihrem Platz und
grübelte. Ob Jlſe recht hatte? Ob es ſo kam, wie es
kommen mußte? Ob wirklich alle ihre Kämpfe vergeblich
waren? Sie glaubte es nicht. Feſter denn je war ſie ent
ſchloſſen, den Einflüſterungen Werners Widerſtand zu
leiſten

XIII.
Der Landrat war nicht auf dem Bahnhofe, als die Da

men ankamen. Er hatte Jlſe den kleinen Wagen geſchickt
und ließ ſich mit dringenden Geſchäften entſchuldigen. Da
gegen hatte ſich Paſtor Kruſiüs mit Hänschen eingefunden

Hänschen war ganz außer ſich vor Freude, die Mama
wiederzuhaben, und Maria war glücklich, daß der Kleine ſie
ſo vermißt hatte. x

Jlſe verabſchiedete ſich raſch, da ſie müde war, wie ſie
ſagte. Maria mit dem Gatten und dem Kinde legten zu
Fuß den kurzen Weg nach dem Pfarrhauſe zurück.

„Es iſt doch ſchön, daß wir dich endlich wiederhaben,“
ſagte der Paſtor. ihren Arm feſt an ſich preſſend. „Jch

gen Zug nach Berlin.

Völker
bundskomemiſſers Graf Greving, das Mitte 1932 abläuft,

„Du hatteſt ihm doch geſchrieben, daß du nach Berlin

ch

prechend dem britiſchen Antrag,

Ein Vorbehalt, den deutſchöſterreichiſchen Plan
ſpäter gegebenenfalls auch noch unter politiſchen Geſichts
punkten zur Erörterung zu bringen, iſt lediglich von ein
zelnen Gegnern des Planes gemacht worden, ohne daß der
Rat dem zugeſtimmt hätte.

Von deutſcher Seite iſt dieſem Verſuch der Gegner auf
das beſtimmteſte enkgegengekreten worden.

Kein Staat kann ſich in einer internationalen Erörterung
dagegen ſchützen, daß von anderen Staaten unberechtigte
Anträge gegen ſeine Pläne geſtellt werden. Hierbei kommt
es allein darauf an, ſolche Beſtrebungen zunichte zu ma
chen. Das hat der Reichsaußenminiſter durch ſeine wie
derholten mit größter Schärfe abgegebenen Erklärungen
erreicht.

Nicht durch die Genfer Vorgänge wird die Aufkorikät
des Reichsaußenminiſters beeinkrächtigt, ſondern durch
ſolche Aeußerungen, wie ſie die „D. A. in einem
Augenbfick für guk befunden hat, wo der deutſche Ver
kreker mitten im Kampf für deutſche Jnkereſſen ſteht.

J v DeHindenburgeag in Kiel.
Die Flokkenparade vor dem Reichspräſidenken.

Kiel, 21. Mai
Bei ſchönſtem Wetter fand die Flottenparade vor dem

Reichspräſidenten ſtatt. Am Stoller Grund bildete ſich die
Kiellinie der ganzen Flotte, die, glänzend ausgerichtet, dem
Kreuzer „Königsberg“ mit dem Reichspräſidenten an Vord
folgten.

In See drehte der Kreuzer „Königsberg“ auf Gegen
kurs, gefolgt von dem Preſſedampfer, und an dem
Reichspräſidenten zog nun die Kiellinie der Flokke vor

bei, während die Mannſchaft an Bord paradierte.
Das Linienſchiff „Schleſten“, mit der Flagge des Befehls
habers der Linienſchiffe, führte. Es folgten „Heſſen“,
„Hannover“, „Schleswig-Holſtein“ und die Kreuzer „Köln“
und „Karlsruhe“, darauf die zweite Torpedobootsflottille
mit den zehn Booten der Raubvogel- und Raubtier-Klaſſe,
die erſte Torpedobootsflottille, die Minenſucherhalbflottille,
zwei Spezialtorpedoboote, die Sperrſchiffe, das Vermeſ
ſungsſchiff „Meteor“, die Flottentender und die ſechs U
Bootszerſtörer.

Nachdem die Linienſchiffe und Kreuzer wieder an die
Bojen gegangen waren, fuhr der Kreuzer „Königsberg“
zur Wik, vorbei an dem Segelſchulſchiff „Niobe“, auf deſſen
Rahen und Reeling die Mannſchaft paradierte. Die Tor
pedoboote machten in der Wik feſt. Zahlreiche Sonder-
dampfer und Segelyachten belebten das Bild. Kurz nach
dem Feſtmachen des Kreuzers „Königsberg“ begab ſich der
Reichspräſident zum Mittageſſen ins Offiziersheim. Um
14.45 Uhr fuhr der Reichspräſident zum Bahnhof. Nach

Abſchreiten der Front der Ehrenkompagnie erfolgte dann
die Abreiſe des Reichspräſidenten mit dem wbrnlanmäßi

Die Notlandung in Schweinfurt.
Die franzöſiſchen Flieger verurteilt.

u Schweinfurt wurden vom Scehnellrichterdie anf dem Schweinfurter Flugplatz gelandeten fran
zöſiſchen Flieger wegen Paßvergehen und Uebertre-
tung ver Luftverkehrs ordnung verurteilt. Der Fähn
rich René erhielt 250 Mark Geldſtrafe bzw. zehn
Tage Häft, der Magt Peifer 1090 Mark Gelvſtrafe
bzw. vier Tage Haft und der Untermagat Benezet
ebenfalls 100 Mark Geldſtrafe bzw. vier Tage Haft.
Außerdem wurden die Flieger zur Tragung der Koſter
des Verfahrens verurteilt.

Der Verhandlung wohnte der franzöſiſche Konſul
aus Nürnberg mit einem Dolmetſcher bei, der nach der
Verhandlung die Flieger im Flugzeug mit nach
NRürnberg nahm.

en e eAlle Zeitungen u. geitſchriften

liefert Richard nja, aber wir haben uns dochgönnte dir die Abwechslung
ſehr nach dir geſehnt.“

Sie ſah ihn dankbar an. Um ihren Mund lag ein leiſes
glückliches Lächeln. Sie fühlte ſich froh und zufrieden mit
dieſem Augenblicke, ſo umgeben von der treueſten, zärtlich
ſten Liebe.
Ein paar Menſchen begegneten ihnen und begrüßten

ihren Pfarrer und ſeine Frau zutraulich, mit ſichtlicher
Freude über dieſe Begegnung. Als ſie von Berlin abge
reiſt war, hatte es leiſe zu regnen begonnen, aber hier lachte
die Sonne wieder hell vom Himmel herab. Das kleine ver
baute Städtchen präſentierte ſich in ſeinem ſchönſten Ge
wande. Es war doch behaglich und friedlich hier, und
e war froh, dem toſenden Großſtadtlärm entronnen
zu ſein.

„Haſt du dich ſehr gelangweilt?“ fragte ſie mitleidig
„Oh, das weniger,“ lachte der Paſtor. „Wir beiden

Strohwitwer haben getreulich zuſammengehalten. Herr von
Werner überbrachte mir abends immer ſelbſt euer Tele
gramm und blieb dann gleich bei mir. Wir haben uns
recht gut unterhalten.“

Maria antwortete nicht Bei Erwähnung des Land
rats war es ihr, als ob ſich ein kühler, fröſtelnder Hauch
auf ihre harmloſe Freude legte. Doch ſie ſchüttelte die Stim
mung bald wieder ab und ſcherzte mit Hänschen, der es gar
nicht erwarten konnte, bis er zu Hauſe das Paket, das die
Mama ihm mitgebracht hatte und das er ſelbſt tragen
durfte, aufmachen konnte. Lange brauchte er ſeine Unge
duld nicht zu zügeln. bis zum Pfarrhofe waren es nur
wenige Schritte

Frau Müller ſtand ſchon erwartungsvoll auf der
Schwelle, mit blendend weißer Haube und Schürze angetan
um Ausſchau zu halten, ob die Frau Paſtor heute auch an
kam. Als ſie die kleine Geſellſchaft ſich nähern ſah, Jief ſte
raſch ins Haus zurück, um die letzte Hand an den Frühſtücks
tiſch den ſie feſtlich gedeckt hatte, zu legen. Sogar ein gro
ßer Strauß Blumen prangte mitten auf dem Tiſche zum
Willkommensgruß.m GForiſehung folgt



Deutſche Tagesſchau.
Für 192 Millionen RM keine Deckung!

Der Berliner Magiſtrat verabſchiedete den Haushaltsplan für
das Haushaltsjahr 1931/32. Infolge rückſtändiger Steuererträge,
des Anſchwellens der Wohlfahrtslaſten und der jetzt erfolgten
Etatiſterung der Untergrundbahnbauten und des Grundſtücks
beſitzes der Berliner Verkehrsgeſellſchaft iſt es trotz eines beabſich
tigten Zuſchlages von 200 Prozent zur Bürgerſteuer, der Erhöhung
des Waſſergeldes von 20 auf 25 Pfennig je Kubikmeter ſowie
verſchiedener Sparmaßnahmen nicht gelungen, den Haushalt aus
zugleichen. Es bleibt ein Fehlbetrag von 92 Millionen RM, ebenſo
fehlen die Mittel, um den Fehlbetrag des Haushalts 1930 in Höhe
von etwa 100 Millionen RM abzudecken.

Die Finanzminiſterberatung in Berlin.
An den unter Vorſitz des preußiſchen Finanzminiſters ſtatt

gefundenen Beſprechungen der Finanzminiſter der größeren deut
ſchen Länder über die Lage der Gemeindefinanzen nahm zeitweiſe
auch der Reichsfinanzminiſter teil. Die Ausſprache drehte ſich vor
allem um die bedrohliche Zunahme der Wohlfahrtserwerbsloſen,
die bereits dazu geführt hat, daß die Fehlbeträge allein in den
preußiſchen Gemeinden hieraus ſich nach Angabe des zuſtändigen
Referenten für das laufende Rechnungsjahr auf etwa 500 Mil
lionen RM beziffern. Beſchlüſſe konnten nicht gefaßt werden, da
entſprechende Vorarbeiten der Reichsregierung bereits im Gange
ſind. Mit dem Beginn der Beratungen des Reichskabinetts rechnet
man an unterrichteter Stelle nicht vor Freitag.

Neues aus aller Welt.
Großfeuer in den Minerglölwerken in Lichkenberg.

Aus bisher noch nicht ermittelter Urſache brach in den Mine
ralölwerken in der Herzbergſtraße 35 in Berlin Lichten
berg ein Großfeuer aus. Jn der Rektifikationsanlage brann
ten große Helvorräte. Das Feuer konnte bald eingekreiſt
und gelöſcht werden. Ein in der Abteilung tätiger Arbeiter
mußte mit ſchweren Brandwunden nach dem Hubertus-
Krankenhaus geſchafft werden, ein anderer Arbeiter wurde
leicht verletzt. v

Mutter ermordet ihre beiden Kinder. Als der Arbeiter
M. in Dramburg (Pommern) zum Mittageſſen nach
Hauſe kam, fand er ſeine beiden Kinder im Alter von 9 und
3 Jahren in ihren Betten ermordet auf. Es wurde feſt
geſtellt, daß Frau M. die Wohnung gegen 12 Uhr mittags
verlaſſen und ſich nach dem Rackowſee begeben hatte. Als
Polizeibeamte und Landjäger ſich dem Ufer des Sees näher
ten, ſprang Frau M., die ſich dort verborgen hatte, ins
Waſſer. Es gelang jedoch, ſie noch lebend zu bergen. Sie
hatte außerdem verſucht, ſich die Pulsadern durchzuſchneiden.
Einzelheiten der grauſigen Tat ſind bisher noch nicht be
kannt geworden.

Großfeuer auf Grube „Leopold“ im Kreiſe Kökhen.
Auf der Grube „Leopold“ in Edderitz im Kreiſe Köthen
brach ein Großfeuer aus, das in kurzer Zeit zwei Förder
gerüſte mit den dazugehörigen Maſchinenhäuſern und dem
geſamten Inventar vernichtete. Außerdem wurde die
Schachtanlage durch das Feuer ſehr ſtark in Mitleidenſchaft
gezogen, ſo daß in der nächſten Zeit auf der Grube nicht
mehr gearbeitet werden kann. Die Belegſchaft in Stärke
von etwa 300 Mann iſt vorläufig beurlaubt worden. Der

Sachſchaden wird auf mehrere hunderttauſend RM geſchätzt.
Flammenkod einer fünfköpfigen Familie. Bei einem

Feuer in Hull fand eine fünſköpfige Familie den Tod in
den Flammen. Ein anderes Kind iſt ſeinen ſchweren Ver
letzungen erlegen. Das Feuer überraſchte die Bewohner im
Schlafe. Die Feuerwehr wurde bei ihrer Ankunft benach
richtigt, daß ſich keine Menſchen mehr in dem Hauſe befän
den, ſo daß ſie erſt gar keine Anſtrengungen machte, die
in der Dachwohnung eingeſchloſſenen Unglücklichen zu ret
ten. Es wird angenommen, daß die Umgekommenen bereits
durch die Rauchſchwaden erſtickt waren, bevor ſie die ihnen
drohende Gefähr erkannt hatten.

Kürken will ein Gnadengeſuch einreichen. Wie auf An
frage von der Juſtizpreſſeſtelle Düſſeldorf beſtätigt
wird, hat der zum Tode verurteilte Maſſenmörder Peter
Kürten letzthin die Abſicht geäußert, von ſich aus ein Gna
dengeſuch einzureichen. Zur Stunde iſt dieſes Geſuch aller
dings noch nicht eingegangen

Drei Schadenfeuer in einer Woche. Jn Vallendar
bei Koblenz brach in der Nacht in dem Anweſen einer Witwe
Feuer aus, dem drei Wohnhäuſer und eine Scheune zum
Opfer fielen. Da dies das dritte Schadenfeuer innerhalb
einer Woche iſt, wird allgemein angenommen, daß ein
Brandſtifter ſein Unweſen treibt.

Tragödie im Eis.
Profeſſor Wegeners Leiche gefunden.

Aus Grönland wird gemeldet:
Die Schlikten-Hilfsexpedition, die mit fünf Grönlän-

dern unkerwegs war, fand in der Nähe von Wegeners
Skiern ſeine Leiche. Er war von ſeinem Begleiter, dem
Grönländer Rasmus, in Decken eingenäht und mit Pelzey
zugedeckt im Firneis beigeſetzt worden.

Nach ſeinem Ausſehen hat ihn ein ſchmerzloſer Tod
ereilt. Jedenfalls iſt er nicht durch Erfrieren geſtorben.
Seine Tagebücher und ſonſtigen Aufzeichnungen waren
nicht vorhanden. Wegener wurde an der gleichen Stelle in
einer Gruft aus Eisblöcken mit einem Nanſenſchlitten und
weiteren Eisblöcken vorläufig wieder beigeſetzt. Nicht weit
davon wurden Zeltplätze von Rasmus und ein Hunde-
lager gefunden. Die Nachforſchungen nach Rasmus und
den Tagebüchern werden fortgeſetzt.

Neue Beſtimmung über AzetylenEntwickler.
In einem Erlaß an die Regierungspräſidenten und die

Oberbergämter weiſt der preußiſche Handelsminiſter darauf
hin, daß der deutſche Azetylen Ausſchuß unter Bezug auf
S 20 der Azetylen Verordnung beſchloſſen hat, die für trag
bare Hochdrucklötapparate bis 0,5 Kilogramm Karbidfüllung
erteilte allgemeine Ausnahme widerruflich auf Entwickler
der genannten Bauarbeit bis 1 Kilogramm Karbidfüllung
auszüdehnen. Somit können tragbare HochdruckAzetylen
Entwickler bis 1 Kilogramm Karbidfüllung für Lölzwecke,
welche nur mit Luft betrieben werden und welche ohne
Waſſervorlage als freizügige Entwickler (J-Entwickler) zu
gelaſſen und ordnungsmäßig abgeſtempelt ſind, auch dann
benutzt werden, wenn ein der Ziffer 38 der Techniſchen
Grundſätze für den Bau und die Aufſtellung von Azetylen
Anlagen entſprechender Raum nicht vorhanden iſt. Dies
gilt insbeſondere bei Verwendung für Montagezwecke. Wer
den dieſe Entwickler jedoch dauernd in dem gleichen Raum
benützt, ſo muß dieſer für jeden dauernd darin verwendeten
Apparat mindeſtens 20 Kubikmeter Luftinhalt aufweiſen
Dieſe Ausnahme hat auch rückwirkende Kraft für die bereits
gemeldeten Entwickler.

Vermögen aus Pfennigen!
Es iſt eine alte Weisheit, daß derjenige am rationellſten

wirtſchaftet, der es verſteht, ſtets eine Mark weniger aus
zugeben, als er beſitzt. Gerade auf dieſe eine Mark kommt
es an. Kleine, kleinſte Beträge, die ſich der Menſch ſozuſagen
käglich vom Munde abſpart, geben den Ausſchlag So haben
den Stand der deutſchen Sparer denn auch zumeiſt die Min-
derbemittelten gebildet, da dieſe den Wert auch kleiner Sum
men am beſten zu ſchätzen wiſſen. Gerade heute, da faſt
jeder Menſch ſchwer mit dem Leben zu ringen hat, gehört
eine ganz beſondere Charakterfeſtigkeit und ein beſonders
ſtarker Wille dazu, ſich immer wieder kleine Einſchränkun
gen ſeiner täglichen Bedürfniſſe aufzuerlegen, um zu ſparen.
Wenn ſich heute, nachdem das deutſche Volk faſt ſeine ganzen
Spareinlagen durch Krieg und Jnflätion verloren hat, ſchon
wieder die Gelder des kleinen Mannes auf den Sparkaſſen
anhäufen, trotz Steuern und Younglaſten, ſo iſt es wohl der
ſchönſte Beweis für den angeborenen Sparſinn gerade des

S

deutſchen Volkes. 26 Pfennig täglich geſpart das heißt
Verzicht auf zwei Zigarren oder ein Glas Bier, ein friſch
erhaltender Gang zu Fuß ſtatt einer Fahrt in der „Bazillen
kutſche“, wie einmal ein Biologe die Straßenbahn taufte,
Unterlaſſung einer kleinſten überflüſſigen Anſchaffung
das iſt alles. Aus dieſen täglich geſparten Pfennigen wächſt
verzinſt ein Vermögen, das in fünf Jahren einer Eßzimmer
Einrichtung, in zehn Jahren einer Wäſcheausſteuer, in
zwanzig Jahren ſogar einer Vierzimmereinrichtung im Wert
von mehr als 3100 Mark entſpricht. Dieſes Sparziel iſt
jedoch nur unter den Vorausſetzungen zu erreichen, daß
man einerſeits die Energie aufbringt, jeden Tag 25 Pfennig
zurückzulegen, und andererſeits, daß man auch wirklich
zwanzig Jahre lebt. Gegen den Tod iſt bekanntlich kein
Kraut gewachſen. Wer aber in dieſer Unſicherheit des
Lebens einen Grund, etwa m zu ſparen, erblickt, für den
findet ſich in der Form der Lebensverſicherung die Spar
möglichkeit, die ihn oder ſeine Familie vor den wirtſchaft
lichen Folgen vorzeitigen Ablebens des Familienvaters
ſichert. Hier wird die Sparſumme, wie bekannt, auch bei
etwaigem vorzeitigen Ableben, wenn auch nur wenige Prä
mien eingezahlt ſind, voll ausgezahlt. Auch kann der vor
ſorgende Vater von vornherein den Zeitpunkt der Aus
zahlung beſtimmen, zum Beiſpiel zu Beginn des Hochſchul
ſtudiums des Sohnes, zur Anſchaffung der Ausſteuer ſeiner
Tochter uſw. Hierdurch wird erreicht, daß der kluge Sparer
die Gewißheit hat, däß ſein Sparziel, alſo Summe und
Verwendung, auf alle Fälle trotz etwaiger Schickſalszufälle
erreicht wird. Darum warte nicht länger! Spare!

e Der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt der Firma
Hermann Rudolph, Wittenberg, bei, den wir der
beſonderen Beachtung der Leſer empfehlen.

Bücher und Zeitſchriftenſchau.
Schmetterlinge lebhaft Käfer luſtlos! Ein eigenartiger

Tendenzbericht der Berliner JnſektenBörſe, die zweimal jährlich in
Berlin tagt und nur wenigen bekannt ſein dürfte. Der „Häusliche
Ratgeber“ im Verlag Otto Beyer, Leipzig, wöchentlich erſcheinend,
berichtet darüber ausführlich in Wort und Bild ein Beweis für
die Vielſeitigkeit dieſer Zeitſchrift. Romane, Novellen, Aktuelles und
zahlreiche Bilder bieten dem Leſer abwechslungsreiche Unterhaltung
und Hausfrauen wird beſonders der reichhaltige Mode und Hand
arbeitstetl willkommen ſein. Hauswirtſchaftsecke mit wertvollen
Anregungen, großer Schnittbogen, Preis des Heftes 40 Pfg.

Jm Zeichen des Wonnemonats Mai ſteht die ſoeben er
ſchienene Ausgabe Nr. 10 der Zeitſchrift der Frau „Das Heft“.
Wir finden dort eine luſtige mit photographiſchen Scherzbildern
belegte Abhandlung „Spuk im kleinen Hausrat“, eine appetitliche
Plauderei über „Vegetarierfreuden“, amüſante Verſe „Viermal Früh
ling“, die köſtliche Geſchichte „Vom Mann, der log, und von der
Frau, die die Wahrheit ſagte“. Ein Nervenarzt berichtet von „Lebens
kampf und Nervoſität“. Die Rubrik „Frau und Beruf“ bringt aller
hand intereſſante kleinere Abhandlungen wie „Die Frau hilft ihrem
Manne“, „Darf die berufstätige Frau ihren Verdienſt für ſich ver
wenden „Muß die berufstätige Frau kochen?“ uſw. Der Moden
dienſt wartet mit Frühſommerkoſtümen und Sommerſport Kleidern
auf. Das AutoHeft erzält Jntereſſantes von der 10000 Kilometer
fahrt des AutomobilKlubs von Deutſchland. Der intereſſante und
vielſeitige Jnhalt wird durch ausgezeichnete Bilder ergänzt, und
wie immer findet ſich für die Freunde dieſer jetzt wieder in der
Ausſtattung verbeſſerten Zeitſchrift eine luſtige Preisaufgabe.

Wie ich den Glauben an das Glück wiederfand Jhr
laßt den Armen ſchuldig werden Der Sieg des Herzens Jm
Schatten des Geſtern Der Wiederſpenſtigen Zähmung und
andere packende Lebensromane enthält die ſoeben erſchienene Nr. 22
der bekannten „Wahren Romane“ (Verlag Dr. Selle-Eysler A.G.
Berlin SW. 68). Der reich illuſtrierte Band iſt zum Preiſe von
50 Pfg. überall zu haben.

Die Kameradſchaftsehe Der blinde Vater Die Mörderin
ſeines Wohltäters Sein großes Experiment Umwege zum
Glück und andere intereſſante, reich illuſtrierte wahre Geſchichten
enthält die ſoeben erſchienene Juni Nummer der bekannten „Wahren
Erzählungen“ (Verlag Dr. SelleEysler A.-G., Berlin SW. 68).
Das Heft iſt zum Preiſe von 50 Pfg. überall zu haben.
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„Jhr tut ja gerade, als ſei ich Monate hindurch fortge
weſen und nicht nur drei Tage!“ lachte Maria.

„Daran kannſt du ſehen, daß uns die drei Tage wie
Monate vorgekommen ſind,“ ſcherzte der Paſtor, indem er
behilflich war, Hut und Mantel abzulegen.

Hänschen beſchäftigte ſich mit ſeinem neuen Spielzeug
und Maria berichtete dem Gatten ihre Erlebniſſe in Berlin
Ohne ſich ſelbſt darüber klar zu werden, verſchwieg ſie auch
ihm das Zuſammentreffen mit Jlſes Vetter Es wurde
ihr dies um ſo leichter, als der Paſtor zwar freundlich zu
hörte, ohne aber ein beſonderes Intereſſe für ihre Reiſe
erlebniſſe an den Tag zu legen oder ſie durch Fragen zu
unterbrechen. Bald nach beendetem Frühſtück ſtand er auf,
um ſeine unterbrochene Arbeit wieder aufzunehmen. Etwas
enttäuſcht blieb die junge Frau zurück

Erſt am nächſten Tage fand ſie Gelegenheit, dem Land
cate den Brief des Geheimrats zu übergeben

Da Jlſe nichts hatte von ſich hören laſſen, war ſie nach
mittags zu der Wernerſchen Villa hinuntergegangen. Sie
fand Jlſe in ihrem Zimmer. Die Reiſe mußte ſie doch wohl
ziemlich angeſtrengt haben, denn ſie ſah matt und ange
griffen aus und war in ſchlechter Laune.

„Biſt du krank?“ fragte Maria beſorgt.
„Rein, aber zu Tode langweilen tue ich mich,“ ſtöhnte ſie.

„Wenn ich nur nicht nach Berlin gefahren wäre. Nun
habe ich wieder einmal geſehen, wie man leben könnte, und
dann muß man ſeine Tage hier in dieſem elenden Neſt ver
bringen es iſt rein zum Verzweifeln!“ Sie brach in ein
nervöſes Weinen aus.

Maria ſtand ratlos dabeti, denn ſie wußte, daß jedes güt
liche Zureden Jlſe noch mehr reizte. So ſtrich ſie ihr nur
gedankenlos über das Haar und wartete, bis die junge
Frau ſich beruhigt hatte.

„Willſt du nicht ein bißchen mit mir hinaguskommen
fragte ſie dann. „Wir können einen ſchönen Spaziergang
machen oder einen Beſuch bei Frau Dr. Bertold, ſie wird ſich
gewiß freuen, etwas von ihrer Vaterſtadt zu hören

Einen Augenblick ſchien es, als ob Jlſe auf die Vor
ſchläge der Freundin eingehen wollte; dann aber drehte ſie
ſich mit einer ungezogenen Wendung der Wand zu und
muürrte: „Ach, laß mich doch in Ruh! Jch will nichts hören
und ſehen.“
t Maria zögerte noch kurze Zeit, dann wandte ſie ſich der

ür zu
Unten vernahm ſie die Stimme des Landrats, der wohl

eben nach Hauſe gekommen ſein mochte. Jhre erſte Regung
war, wieder zurück in das Zimmer der Freundin zu gehen,
um einer Begegnung auszuweichen; dann aber fiel ihr der
Brief des Geheimrats ein, den ſie ihm geben mußte. Daran,
daß ſie das Schreiben doch auch durch ihren Gatten Herrn
von Werner überbringen laſſen konnte, dachte ſie nicht
Mit leiſem Herzklopfen, aber äußerlich vollkommen ruhig,
ging ſie dem Landrat entgegen.

Bei ihrem Anblick blitzte es in ſeinen Augen freudig auf.
„Jch habe Jhnen einen Brief von dem Geheimrat zu

übergeben,“ ſagte ſie.
„Ach ſo; ich habe mich, offen geſtanden, ſchon gewundert,

daß ich bisher noch keine direkte Nachricht von ihm bekam.
Bikte, wollen Sie hier eintreten

Er öffnete die Tür zu dem Gartenzimmer. Maria zögerte
einen kurzen Moment, dann aber folgte ſie ſeiner Ein
ladung.

„Jlſe hat Sie wohl in Berlin ſehr gequält mit ihren
Launen und kapriziöſen Einfällen?“ fragte er lächelnd.

„Oh, es war nicht ſo ſchlimm,“ erwiderte ſie, doch huſchte
ein Rot der Verlegenheit über ihr Geſicht, als ſie an das
kleine Geheimnis dachte, das ſie wider ihren Willen mit
Jlſe teilte.

Er mußte ihre Gedanken wohl richtig deuten, denn er
ſagte mit ſarkaſtiſchem Lächeln „Jch will Sie durchaus nicht
veranlaſſen, durch irgend eine Mitteilung an mich zur Ver
räterin an Jlſe zu werden. So ungefähr kann ich mir ſchon
vorſtellen. was ſich dort abgeſpielt hat.“

Er hatte während der letzten Worte den Brief geöffnet
und die wenigen Zeilen ſchnell überflogen. Sein Geſicht
nahm dabei einen veränderten, faſt düſteren Ausdruck an.
Dann reichte er das geöffnete Schreiben, ohne ein Wort zu
ſagen, der jungen Frau hinüber z

„Sehr geehrter Herr Landrat!
Zu meinem außerordentlichen Bedauern kann ich Jhnen

nicht verhehlen, daß ſelbſt der Aufenthalt in dem wärmeren
Klima dem Leiden ihrer Frau Gemahlin keinen Einhalt
getan hat. Die Kräfte ſind wenig gehoben, doch die Krank
heit ſchreitet unaufhaltſam weiter. Wie lange der zarte
Organismus noch Widerſtand zu leiſten vermag, entzieht ſich
einſtweilen noch meiner Beurteilung. Durch Vermeidung
jeder Aufregung, durch ſorgſamſte Pflege und naturgemäße
Lebensweiſe läßt ſich die Kataſtrophe vielleicht noch eine
r hinziehen, aber jedenfalls müſſen Sie auf alles gefaßt
ein.

Es tut mir aufrichtig leid, daß ich Jhnen keine tröſt
lichere Auskunft zu geben imſtande bin, aber Sie wollen ja
die volle Wahrheit hören.

Jn tiefſtem Mitgefühl und beſtem Gruße
Jhr ergebenſter

Prof. M. Z., Herzogl. Geh. Medizinalrat.“

Als Maria zu Ende geleſen hatte, begegneten ſich eine
d en lang ihre Blicke, um ſich ſofort wieder voneinander
zu löſen.

„Das iſt ja entſetzlich!“ murmelte die junge Frau endlich.
Werner nickte mit tiefernſtem Geſicht. Er war durch die

ſes Gutachten weit weniger überraſcht als Marig, da ſich
der Arzt früher ſchon ähnlich, freilich niemals ſo beſtimmt
ausgeſprochen hatte.

Maria war wie betäubt. Wenn ſie auch wußte, daß Jlſes
Krankheit unheilbar war, ſo hatte ſie doch geglaubt, daß ſie
immerhin verhältnismäßig alt dabei werden konnte, wie ſie
ſolche Fälle ja zu Hunderten geſehen hatte. Jedes andere
Gefühl und feder andere Gedanken war bei ihr in den Hin
tergrund gedrängt.

(Fortſetzung folgt.)



Beilage zur Kemberger Zeitung.

Tag der Pfingſten
Von Gerhard Büttner.

Welch nächtlich Wunder: der Holunder
Erblühte unkerm Fenſter mein;
In Nachbargärken duften Blüken:
Maiglöckchen ſind es nicht allein
Goldginſter, Thymian, Spiräen
Umblühen Lauben, Au und Pfad,
Und hinkerm Zaun auf weiten Feldern,
Da ſproßt ſo pfingſtfroh grüne Saat
Ja, Pfingſten kam, das Feſt der Feſte.
Der Tag, da alle ſich verſtehn,
Die mik dem Wunſche zu verſtehen,
In die Nakur mit Freuden gehn
Horch da: im Buſche pfeift die Droſſel,
Und über mir faſt ſcheink's ein Traumw
Da ſingkt ein holdes deukſches Grekchen
Hin über meinen Holderbaum:

Grüß Gott dich, Tag, du Tag der Pfingſten,
Du Wunderzeit, ſo lichterfüllt;
Du biſt der Tag, da ein Verſtehen
Aus allen kiefen Bronnen quillt.
Du biſt der Tag der reinen Freude,
Biſt Blütenzeit, biſt wonnevoll
Du lehrſt den Menſchen erſt von neuem
Wie leben er und lieben ſoll.

Durch Tag' und Nächte würd' ich wandern
So ich nicht in der Heimat wär',
Bis ich erreicht, dich, Tag der Pfingſten,
In Tälern, Auen blütenſchwer
Bis Kuckuckruf und Finkenſchlagen
Mir künden würden: Du biſt da,
Wo deine Mutter ſchmerzvollglücklich
Zum erſten Mal ins Aug' dir ſah
Ich würde in den Garten gehen,
Pfingſtroſen pflücken noch und noch;
Und ſäh' ich wo ein Mägdlein ſtehen,
Vielleicht hätt' ich den Mut dann doch
Wenn's Pfingſten iſt und ich durch Blüken
Und Düfte wandle wie im Traum,
Dann hör' ich immer noch das Grekchen
Hold ſingen überm Holderbaum:

Grüß Gokt dich, Tag, du Tag der Pfingſten,
Du Wunderzeit, ſo lichkerfüllt;
Du biſt der Tag, da ein Verſtehen
Aus allen kiefen Bronnen quillt.
Du biſt der Tag der reinen Freude,
Biſt Blätenzeit, biſt wonnevoll

e Du lehrſt den Menſchen erſt von neuem, Se Wie leben er und lieben ſoll. renM
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Gedanken über Pfingſten Von Hans Bohmhardt
Es iſt eigentümlich, wie ſtark der Begriff eines großen

Feſtes mit der Beſchaffenheit und dem Ausſehen der Natur
zur Zeit des Feſtes verbunden iſt. Und doch kehrt ſich, wie
wir alle wiſſen, die allweiſe Natur ſo oft ſo gar nicht an die
Wünſche der Menſchheit

Weihnachten! Kein Feſt ohne Schneeflocken und kalte
Winterpracht! Wie oft iſt es anders! Oſtern! Kein Oſtern
ohne die „erſten linden Lüfte, die erwacht ſind“! Wie oft
hat nicht ſchon zu Oſtern an Stelle der leiſe und mild ſäuſeln-
er linden Lüfte eine dicke Schneedecke Wald und Flur

edeckt!

Aber Pfingſten! Das iſt von jeher die Hoffnung aller
derer, die in dieſer bitterböſen Zeit der Not noch nicht ver
lernt haben, Feſte zu feiern! „Pfingſten, das liebliche Feſt“
iſt gekommen, es kommt alle Jahre wieder und ſoll alle
ſenden eine wenigſtens einigermaßen verſöhnliche Natur
inden.

Woher kommt es, daß Pfingſten ſo recht ein Früh
lingsfeſt geworden iſt, daß der Geiſt der Pfingſten am lieben gſeneen wird in einer lachenden, hellen, grünen
en, nein, in einer jauchzenden Natur?

Weil die Menſchheit weiß, daß Weihnachten die Natur
ihren Totenſchlaf hält, daß Oſtern mitten in der Zeit wilden
Kampfes zwiſchen dem nicht weichen wollenden Winter und
dem mit Sturm und Brauſen ſich vorſtellenden Lenz ge
feiert wird, und weil die Menſchheit weiß, daß zu Pfing
r die Siegespalme längſt dem jungen Frü h
n zufiel, daß er ſeine Herrſchaft unumſchränkt angetre
en hat.

Deshalb iſt die Enttäuſchung über eine unfreundliche
Natur zu Pfingſten doppelt groß! Pfingſten iſt ja auch das
letzte Feſt im Kreiſe unſerer Feſteszeit, es leitet die lange
feſtloſe Zeit ein, denn das Weihnachtsfeſt liegt noch in
grauer, nebelhafter Ferne!

Man hat ſo oft die Frage aufgeworfen, wie es iſt, ob
die Natur, ob das Wetter die Stimmung eines Menſchen
beeinfluſſen kann, oder ob die Stimmung der Menſchen
auch Herr über Wind und Wetter, ſo wie ſie die Natur uns
darbietet, iſt. Dieſe Frage iſt ſchwer zu beantworten. Ge

wiß, wenn alles um einen Menſchen herum Not und Eleno,
Kummer und Verzweiflung, Enttäuſchung und Tod iſt, dann
kann das ſchönſte Wetter, die lachende Sonne ſchwerlich
einen Menſchen erheitern und umgekehrt, wenn ein Menſch
irdiſches Glück genießt, wenn er Zufriedenheit atmet und
ſich wirklich von Herzen wohl fühlen kann, dann mag's
draußen ſtürmen und regnen, dann mögen dichte Wolken
den blauen Himmel verſchleiern, er wird doch ſein glück
liches Jnnenleben genießen.

Aber, zu Pfingſten, da iſt's etwas anderes Pfingſten
iſt nun einmal das „liebliche“ Feſt, und Pfingſten ſollte
eigentlich von der gütigen Natur bevorzugt werden.

Und wird Pfingſten etwa nicht bevorzugt? Doch! Es
gibt kein Pfingſten ohne junges Grün, es gibt kein Pfingſten
ohne linde Lüfte, Pfingſten iſt doch das Siegesfeſt des Früh
lings, auch wenn die Pfingſtſonne ihre Strahlen der Menſch
heit verbirgt, und auch wenn etwa die graue Wolkenwand
nicht allein ihre Anweſenheit zeigt, ſondern ſie noch dazu
durch Regen dokumentiert.

Der Geiſt der Pfingſten iſt aus ſich ſelbſt heraus ſo
mächtig, daß er die Natur gewiſſermaßen aus ſich ſelbſt
heraus beherrſcht.

Seht! Zu Weihnachten, da haben wir den Chriſtbaum,
haben die Weihnachtsgaben, haben Kinderjubel allerorts
n Oſtern kommt der Oſterhaſe, und die ſchöne Sitte des

ſtereierſuchens iſt zu lieb und hergebracht, als daß man ſie
miſſen möchte!

Aber zu Pfingſten Da gibt es kein Eierſuchen, da gibt's
nur die grüne Maie! Ja, zu Pfingſten gibt's nur die unge
ſchminkte Freude an der Natur!

Und ſooft Pfingſten ins Land kommt, ſei es auch noch
ſo bedrängt und bedrückt, wie es diesmal iſt und ſchon ſeit
Jahren und vielleicht noch auf Jahre hinaus bei uns im
deutſchen Vaterlande, es iſt und bleibt das Feſt der erwach
ten Natur! Pfingſten ſteht am Eingang der herrlichen
Sommerzeit, die trotzdem und alledem den Höhepunkt
eines jeden Jahres birgt!

Pfingſten vereinigt Menſchheit und Natur im Zauber
bewundernder Liebel!l

S

Pfingſten
Pfingſten! Herrlich ſchmückt ſich die Natur,
Will des Heil'gen Geiſtes Feſt begehen!
Duft und Freudenſang in Wald und Flur
Und darüber Gottes Geiſtes Wehen!

So ſingt ein Dichter am Pfingſtmorgen; ſo fühlt es
der Menſch auch heute noch, obgleich zwei Jahrtauſende
dahinſchwanden im Laufe der Zeiten. Nicht alle Erden-
bewohner, nur die, welche erkannt haben, daß nur da wah
res Leben iſt, wo der Geiſt wohnt.

Den andern iſt's ein Feſt wie die übrigen; eines, an
dem man „ſich amüſiert“, Landpartien macht, gut ißt und
dergleichen.

Gerade die Natur zeigt uns, wie ſich die Welt erneut.
Baum und Strauch, im Winter kahl und nackt, ſehnen ſich
nach neuem Werden. Oſtern kam und der Frühling, der
den Saft in die Stämme trieb aus dunklen Tieſfen. Jetzt
iſt alles lebendig geworden; zwar ſind's noch dieſelben alten
Sträucher, aber doch voll von neuem Leben.

So erneut der Pfingſtgeiſt den Menſchen
Ueberall in Stadt und Land läuten die e n on

Von den Kirchtürmen hinüber zu den Fabrikſchloten, von
Volk zu Volk. Ueberall, wo Chriſten wohnen, klingt das
Singen vom „Heiligen Geiſt“, der einſt über die Welt kanf.
In Feuerkraft, in Geſtalt einer Flamme. Die Menſchen zu
reinigen, zu läutern. Und der, welcher willig und gläubig
ſein Herz hingibt, der ſpürt noch heute, wie vor Jahrtauſen
den, das Wehen Gottes in ſich.

V

Wohl iſt die Zeit anders geworden, wohl glauben viele,
allein guf ſich ſtehen zu können, weder Gott noch Kirche zu
brauchen. Aber, eines ſchönen Tages, da fühlen ſie ſich mit
einem Male ſo allein, ſo jämmerlich verlaſſen! Was ihnen
durch Menſchen gegeben, entſchwand ihnen wieder; ihre
Seele behielt nichts, was Erſatz bot. e ihr Körper, auf
den ſie ſo bauten, läßt ſie im Stich; die Jahre gruben ihre
Zeichen in ihn; er verſagt, wenn ſie ihn ſo recht gebrauchen.

Ungeheuerliches hat der Geiſt des Menſchen zuſtande
gebracht; ſtaunenswerte Erfindungen; Vervollkommnungen
im Verkehr, in der Technik; Fortſchritte in der Wiſſenſchaft,
aber alles hilft ihm nicht über die eigene Kleinheit und
Armſeligkeit.

Manchen ſcheint es unverſtändlich, daß ein Großer des
Tages, eine Berühmtheit, ſich oft zu ſchlichter Gläubigkeit
bekennt, und doch ſollte ihm das gerade beweiſen, daß der
Sieg, der alles überwindet, nur im Glauben verankert iſt.
Nur ſo der Frieden, die Ruhe zu finden iſt.

Pfingſtgeiſt, Pfingſtglauben! Auch heute noch wirkt die
Pfingſtkraft. Nicht ſo, daß, wie damals, die Chriſten hinaus
gehen, um die Großtaten Gottes zu verkünden, ſondern d
ein jeder in ſeiner Familie, an ſeiner Arbeitsſtätte dur
ſein Wort, ſein Vorbild, ſeine Tat, den Geiſt der Pfingſten
verkündet

„Es iſt der ew'ge Heil'ge Geiſt, Der heut' vom
Himmel niederſchwebt Und uns aus Pein und müder

Hanna Zunk.ual Jn höherer Gefilde hebt.“



einwandfrek nachzuwekſen memals gelungen.
Zumeiſt wird die Zerſetzung der Gemüſe
konſerven durch Milchſäurebakterien verurſacht,
alſo dieſelben Säuerungserreger, welche wir uns
bei jeder Einſäuerung zunutze machen. Noch
harmloſerer Natur ſind im allgemeinen die
Hefen und Schimmelpilze, welche auf den Obſt
dauerwaren bisweilen ihr Unweſen treiben. Von
der Erzeugung eigentlicher Gifte, wie ſie bis
weilen dies Bakterien hervorrufen, kann bei
ihnen keine Rede ſein. Allerdings machen ſie
die Obſtkonſerven bei vorgeſchrittener Zerſetzung
ungenießbar, weil ekelerregend.

Dem verſchiedenen Verhalten der einzelnen
Gattungen der angeführten Mikrvorganismen
entſprechend ſind auch die Grundregeln für
die Haltbarmachung von Fleiſch, Gemüſe und
Obſt etwas voneinander abweichend. Gemein
ſam iſt ihnen zunächſt das Prinzip der
Keimtötung durch Hitze, nur mit dem Unter
chiede, daß die Sporen der Bakterien, d. h.
ie Dauerform, aus welcher ſich wieder ein

neues Jndividuum zu entwickeln vermag,
gegen Hitze widerſtandsfähiger ſind als die
Sporen von Schimmelpilzen und Hefen. Daher
müſſen Fleiſch und Gemüſekonſerven ſteriliſiert
werden, womit man den Prozeß der Er
hitzung von 100 Grad aufwärts bezeichnet,
während bei Obſtkonſerven ſchon ein Paſteuri
ſieren (etwa bei 70 Grad) genügt. Während
man nun im Fabrikbetrieb bei Temperaturen

über 100 Grad zu ſteriliſieren vermag, iſt dies
im Haushalt nicht möglich, hier kann eben nur
gekocht werden (die modernen Drucktöpfe aus
genommen). Um aber den gleichen Effekt,
die Abtötung der Sporen zu erzielen, muß
eben länger erhitzt werden. Trotz der längeren
Kochzeit können aber bisweilen doch noch
Sporen beſonders widerſtandsfähiger ſoge-
nannter Erdbakterien am Leben bleiben und
eventuell ſpäter auskeimen, um dann bei
ſchneller Vermehrung eine unerwünſchte Zer
ſetzung der Konſerven einzuleiten. Daher iſt
ein nochmaliges Steriliſieren nach einigen
Tagen häufig angebracht

Man beachte ferner, daß die Kochzeit ſich
auch nach der Größe der Gefäße und auch
nach der phyſikaliſchen Beſchaffenheit der Kon
ſerven zu richten hat. Je größer das Gefäß
iſt und je feſter der Jnhalt eingepackt iſt,
deſto ſchwerer dringt die Hitze ins Jnnere.
Viel hängt auch von der Friſche des zu ver
arbeitenden Materiales ab, von ſeiner inneren
Beſchaffenheit und ferner von der Auf
bewahrungsart vor der Verarbeitung. Nicht
kerniges Fleiſch von Schnellmaſt iſt weniger
haltbar, ebenſo Spargel, der ſich ſchon beim
Transport erhitzt hat und womöglich noch ge
wäſſert wurde. Gemüſe von Rieſelfeldern
oder friſch gejauchtes muß unbedingt länger
ſteriliſiert werden. Alles dieſes fällt bei den
Obſtkonſerven nicht ſo ſchwer in Betracht.

Allerlei Neues aus Feld und Garten, Stall und Hof,
Haus, Keller, Küche und Blumenzimmer

Der Raubvogel als Geſundheitspoliziſt.
Kürzlich wurde über ein Erlebnis mit einem
Sperber berichtet, der eine „Weidendroſſel“

gemeint iſt hiermit der große Rohrſänger
geſchlagen hatte. Der Rohrſänger wurde

dem Sperber abgejagt und erwies ſich als mit
einem mehrere Zentimeter langen, übrigens
nicht näher beſchriebenen Eingeweidewurm be
haftet, der ihm zum After heraushing. Der
bereits verendete Vogel war ebenfalls
unter dem ſchädigenden Einfluß der Schmarotzer

ſtark abgemagert, alſo ein krankes, für die
Jortpflanzung ſchwerlich noch in Betracht
kommendes Tier, das womöglich noch ſeine
Umgebung aus der Vogelwelt mit Jnfektions
keimen bedrohte. Wie der Beobachter durch
aus zutreffend betont, beweiſt dieſer Fall von
neuem den Nutzen der Raubvögel, den ſie
durch ihre ſanitätspolizeiliche Tätigkeit und
die hierdurch erzielte Verbeſſerung des Nach
wuchſes vielfach ſtiften. L.

Froſtnachtſpannerbekämpfung. Wenn im
Frühjahr die Knoſpen der Obſtbäume ſich nicht
öffnen oder vollkommen kahlgefreſfen ſind, ſo
iſt dies das Werk des Froſtnachtſpanners. Jhre
Bekämpfung führen wir am ſicherſten vom Herbſt
bis ins Frühjahr durch. Jm September Oktober
ſchwärmen die Männchen des Froſtnachtſpanners
in unheimlicher Menge um die Bäume herum,
während die Weibchen, die keine Flügel be
ſitzen, von der Erde am Stamm emporbkriechen,
um ihre Eier in die Krone des Obſtbaumes
hinter die Knoſpen abzulegen. Um das Weibchen
daran zu verhindern, die Krone zu erreichen,
umgibt man an geeigneter glatter Stelle, etwa
150 cm vom Erdboden entfernt, den Stamm
mit einem waſſerdichten Papierſtreifen, am
beſten mit ſogenanntem Raupenleimpapier.
Dieſes Papier binde man oben und unten feſt
an den Stamm, ſo daß das Spannerweibchen
nicht unter dem Papier hindurchkriechen oder
darunter ſeine Eier ablegen kann. Schließlich
wird das Papier mit Raupenleim beſtrichem
Während des Winters müſſen die Streifen
öfters erneuert werden, da der Leim mit der
Zeit ſeine Haftfähigkeit verliert. Jm Früh-
jahr werden die Klebgürtel entfernt und ver
brannt. Ober und unterhalb der Klebgürtel
wird der Stamm mit Obſtbaumkarbolineum be
ſtrichen, wodurch etwaige Eiablagen vernichtet

werden. Kli.Empfehlenswerte Einjahrsblumen. Unter den
Sommerblumen finden wir zahlreiche Ge
wächſe, die an Schönheit kaum zu übertreffen

ſind und dabei an Ort und Stelle ausgeſät
werden können, alſo nur verzogen zu werden
brauchen. Beſondere Beachtung infolge ſeines
reichen Blütenſchmuckes verdient das Schön
geſicht, von dem es hohe, halbhohe und niedere
Formen gibt; als Schnittblumen eignen ſich
beſonders die Kornblumen, die heute auch in
weißen, gelben und ziegelroten Farben gezüchtet
werden. Außerordentlich reich blühend und
daher zur Einfaſſung großer Gruppen geeignet,
ſind die Zwergzinnien, die ſich durch beſondere
Haltbarkeit auszeichnen und die gleichen An
ſprüche ſtellen wie die übrigen Zinnien-Arten.
Die Zuchtſorten der Skabioſen weiſen eben
falls große Haltbarkeit und ſtarken Wohl
geruch auf, daneben gibt es kleinblumige
Sonnenblumen, die für Schnittzwecke in Frage
kommen und am beſten als Hintergrund von
Staudenbeeten uſw. Verwendung finden. L.

Zur Pflege unſerer Haustiere gehört nicht
nur eine gute Fütterung, ſondern auch ein
gutes Lager und eine geſunde Stalluft. Beides
iſt in erſter Linie von der Einſtreu abhängig.
Erfahrungsgemäß bietet Torfſtreu dieſe Vor
teile. Sie gibt in erſter Linie ein warmes
und trockenes Lager. Außerdem wirkt Torf
durch ſeinen Säuregehalt ſtark hemmend auf
die Bakterienentwicklung. Der Torf bindet die
Ammoniakgaſe und ſchafft dadurch eine geſunde
und reine Luft. Sowohl im Kaninchen-, Ge
flügel- und Ziegenſtall, als auch im Großvieh
ſtalle dürfte Torf das beſte Streumaterial
ſein, allein ſchon aus dem Grunde, weil bei
einiger Pflege Torfſtreu ſehr reinlich iſt und
außer den genannten Vorteilen einen wert
vollen Dünger lieferk, der den Harnſtickſtoff
enthält und beſonders zur Lockerung ſchwerer
Böden ſehr geeignet iſt. Kl.

Bohnenſchrot in der Schweinemaſt. Fiſch
mehl, Fleiſchmehl und Trockenhefe gelten als
vollwertige Eiweißmittel, während Lupinen und
Schmetterlingsblütlerſchrot allein gefüttert zu
niedrige Zunahme erzielen. Werden aber
vollwertiges und nicht ganz vollwertiges Ei
weißfutter zuſammen gefüttert, ſo wird die
Wachstumsfreudigkeit voll ausgenützt, gleich
zeitig kann man einen Teil des Eiweißbedarfs
durch wirtſchaftseigene Futtermittel decken. Ver
ſuche haben ergeben, daß Ackerbohnen als
eiweißreiches Schweinefutter in der Maſt zu
verwenden ſind, doch muß eine gewiſſe Menge
von vollwertigem Eiweiß in der Maſtration
enthalten ſein. Ungefähr die Hälfte des Ei
weißes kann durch Bohnenſchrot gedeckt werden.

Berfütterte man doch an 80 kg ſchwere
Schweine 800 g je Tier und Tag, ohne ge
ſundheitliche Schäden. Die Wirtſchaftlichkeit
als Eiweißfuttermittel iſt erwieſen, ſolange
1 Kg Bohnenſchrot nicht höher zu bewerten iſt

als 1,3 kg Gerſte. SDer Hofhund muß viel Bewegung haben
und auf dem Hofe frei umherlaufen können.
Tieren, die dauernd an der Kette liegen, fehlt
die nötige Bewegung; oft werden ſie noch von
dem Ungeziefer und vom Durſt geplagt, ſo daß
ſie dann meiſtens nicht mehr aufmerkſame Wächter
ſind. Kann der Hund ſich auf dem Gehöft frei
bewegen, ſo iſt es nicht nötig, ihn in einen warmen
Pferdeſtall zu ſperren, wo er durch Ammoniak
dämpfe ſeinen ſtarken Geruchsſinn verliert. R.

Flecke auf Obſtmeſſern, die man ſchwer be
ſeitigen kann, find Obſtſäureflecke. Man ent
fernk ſie durch Abreiben mit Steinkohlenaſche

ganz überraſchend leicht. Tr
Geſchmorte Gurken. Man ſchält die Gurken

ab, koſtet ſie am Stielende, ob ſie vielleicht
nicht bitter ſind, nimmt aus den brauchbaren
die Kerne heraus, ſchneidet ſie in vier Teile
und dieſe wieder in fingerlange Stücke etwas
Butter und Zitronenſaft darauf, und läßt dies
langſam ſchmoren. Wenn die Gurken weich
ſind, ſämt man ſie mit etwas Buttermehl ab.
Man kann ſie aber auch mit etwas Eſſig,
Zucker und Nelken weich kochen und mit
braunem Buttermehl abſchwitzen oder in einer
Speckſoße langſam ſchmoren. Sr. Ad. in K.

Angeſchlagene Kalbskenle. Man nimmt eine
kleine Keule, löſt das Fleiſch von den Knochen,
wiegt es ganz fein und ſehnt es aus. Nun
richtet man 1,5 kg Kalbfleiſch, 500 g fein
gehacktes, fettes Schweinefleiſch, zehn bis zwölf
feingewiegte Sardellen, 60 g geſchmolzene
Butter, worin eine feingehackte Zwiebel ge
dämpft iſt, vier Eier, drei eingeweichte und
wieder ausgedrückte Semmeln, etwas Pfeffer
und Salz gut durcheinander. Jn Jorm einer
Keule ſchlägt man dieſen Teig um den Knochen,
drückt ihn feſt an, legt nun die Keule in
ſteigende Butter und brätet ſie unter fleißigem
Begießen ungefähr eine Stunde, dänn iſt

ſie gar. R.Pilze mit Rührei. Man bereitet Stein
pilze vor, ſchneidet ſie blätterig und läßt ſie
in zerlaſſener Butter etwas dünſten; dann
ſchlägt man die zu Rührei vorbereiteten, mit
Salz verſehenen Eier und richtet das fertige
Rührei ſogleich an. Sr. Ad. in K.
Für die Bienenfreunde

Jmkerarbeiten im Monat September.
Da nach dem 15. d. M. die Tracht aufhört

mußt du zu dieſem Zeitpunkt die Bienen aus
der Heide zurückholen. Vorſicht heißt jetzt die
Loſung, denn die honigſchweren Waben brechen
leichter, als ſie ſich ſchleudern laſſen. Hefde-
honig muß etwa 30 Grad warm ſein und,
um gut aus den Zellen zu fliegen, gelöſt
werden. Das geſchieht mit einer der ver
ſchiedenen Lösmaſchinen oder dergl. Die Stahl
naädeln der Maſchine ſtechen durch die Honig
maſſe, ohne die Mittelwand zu verletzen. Ein
einfacher Handlösapparat ſieht aus wie eine
Kleiderbürſte, nur ſind die Borſten Stahl-
nadeln, die in die Honigzellen nach dem Ent-
deckeln bis auf die Mittelwand eingedrückt
werden. Der Schleuderkorb wird am beſten
ganz mit feiner Drahtgaze überzogen, ſo daß
der Honig beim Schleudern gleich „geſiebt“
wird. Durch das Sieb unter der Schleuder
läuft der Heidehonig nicht, da er in richtigen
„Pfropfen“ aus den Zellen fliegt. Beim
Schleudern legſt du am beſten einen Schutz
rahmen auf die Waben, den du aus Rähmchen-
holz fertigſt. Du nagelſt Rähmchenſtäbe in
der Länge deiner Wabe zu einem Gitter zu
ſammen, ſo daß zwiſchen den Hölzern eine
Holzbreite frei bleibt. Zum Schleudern legſt du
den Wabenſchutz ſo auf, daß beim zweiten
Schleudern die zuerſt freigewordenen Streifen
bedeckt werden. Die Waben brechen ſonſt zu
leicht. Nun ſchleudere recht viel, aber vergsſchleudere deine Ernte nicht. Honig hält ſicht

trocken aufbewahrt, lange. Schm,



e auch in der Großſtadt eingezogen. Schon einige
age vorher hatte Gerhard ſeine Habſeligkeiten aus der

Laube in die Stadtwohnung geſchafft, ne Martin
einen großen Teil ſeines, wenn auch nicht umfangreichen, ſo
doch neuen und blitzſauberen Mobiliars in die Laube ein
geſtellt.

„Hüte mir mein Eigentum gut, ich habe es lieb gewon
nen, und es ſoll dein Schaden nicht ſein, lieber Martin, wenn
ich mein Heim in guter Ordnung wiedervorfinde“ das
waren Gerhards letzte Worte, als er Montag früh auf dem
Bahnhof von Martin Abſchied nahm und mit ſeiner Mutter
der neuen Heimat entgegenfuhr.

„Himmelfahrt wollen wir in der neuen Laube ver
eben bat am Montagabend Frau Luiſe ihren Mann.
Aber Martin wollte nichts Rechtes davon wiſſen, denn ſeit
Jahren machte er den Brauch der Herrenpartien am Him
melſfahrtstag mit. Auch diesmal wollte er nicht verzichten,
und alles Bitten ſeiner jungen Frau, die ſich mit einem
wahren Feuereifer der Pflege des Neulandes hingab,
fruchtete nichts. Es blieb dabei, Martin Meinert mußte mit
re Freunden eine Herrenpartie machen. Und Frau

uiſe hatte ſich ſo darauf gefreut, den Himmelfahrtsta
gemütlich a eigener Scholle im jungen Grün des endli
erſtandenen Lenzes feiern zu können.

Betrübt und ſchweren Herzens ließ ſie Martin am
Morgen des Himmelsfahrtskages fortgehen. Das „Viel
Vergnügen“, das ſie ihm wünſchte, kam ſehr za heraus,
und die Bitte, nicht zu ſpät nach Haus zu kommen, ſchien
Martin zu überhören. Auch, daß ſie ihm ſagte, ſie würde
nur bis zum Einbruch der Dunkelheit in der Laube auf ihn
warten.

Ein herrlicher Frühlingstag am Himmelfahrtstag!
Ueberall Jauchzen und Springen, Lachen und Jubilieren,
nur Frau Luiſe ſaß ſtill in ihrer Laube, hatte einen Haufen
Wäſche vor ſich, die ſie ausbeſſerte, und merkte gar nicht,
wie ſchnell die Dunkelheit hereinbrach. Martin kam nicht.
Um 9 Uhr ging ſie nach Hauſe und vergaß in ihrer Auf
regung über Martins Ausbleiben, die Laube und den
Gartenzaun zu verſchließen, obwohl ſie wußte, daß Martin
einen zweiten Schlüſſel hatte.

Erſt gegen Mitternacht kehrte Martin von ſeiner Her
cenpartie zurück. Er ging von der Gaſtſtätte, wo man den
Ausflug etwas ſehr feuchtfröhlich beſchloſſen hatte, nicht nach
Hauſe, ſondern ins Laubengelände, weil er hoffte, Luiſe
noch anzutreffen.

Und, in der Tat, in ſeiner Laube ſah er ſchon von
weitem Licht. „Alſo hat Luiſe doch gewartet“, dachte er
und ſchämte ſich, daß er trotz ſeines Vorſatzes, nicht ſo ſpät
nach Hauſe zu kommen, doch als einer der letzten ſich von
ſeinen Kumpanen getrennt hatte. Durch die offene Garten
tür eilte er der Laube entgegen und hoffte, daß Luiſe, wenn
ſie ſeine Schritte hörte, ihm entgegenkommen würde.

Doch nichts von dem. Er trat in die Laube und ſah
ſich zwei Männern gegenüber, die dabei waren, die wenigen
Habſeligkeiten, die herumlagen, in ein großes Tiſchtuch zu
packen: Einbrecher!

Noch ehe er ſeinen Stock zum Sia erheben konnte,
krachte ein Schuß, und Gerhard ſank, in die Knie getroffen,
bewußtlos zu Boden.

Die beiden Burſchen rafften das Tuch zuſammen und
entflohen.

Martins Hilferufe, die er nach kurzer Ohnmacht
ausſtieß, verhallten ungehört. Das Bein ſchmerzte außer
ordentlich, und als Luiſe, nichts Gutes ahnend, bei Morgen
grauen in die Laube zurückkehrte, ſah ſie ihren Mann im
Blute liegend, und kaum fähig, auf ihre Fraägen, wie alles
gekommen ſei, zu antworten

Zum Glück kam ein Nachbar, der einen Wagen holte,
mit dem man Martin vorſichtig ins Krankenhaus fuhr

Die Verletzung war nicht allzu ſchwer. Acht Tage mußte
Martin Meinert das Bett hüten, und Frau Luiſe durfte
neben der Pflegerin ganz ausnahmsweiſe ihren Mann ſelbſt
betreuen.

Aber die übrige Zeit verlebte ſie auf der Lauben
kolonie. Den Verluſt der geſtohlenen Sachen verſchmerzte
ſie aus Freude darüber, daß ihr Martin ſich von der Ver
wundung ſo ſchnell erholt hatte, und was noch mehr war,
aus Freude darüber, daß er ihr hoch und heilig verſprochen

hatte, dieſe Herrenpartie ſei ſeine letzte geweſen. Jn Zukunft
gehöre auch der Himmelfahrtstag ſeiner Familie, die ja
Frau Luiſe errötete bei dem Gedanken im nächſten Jabre
ſowieſo etwas größer ſein würde.

Und nun kam Pfingſten! Ein herrliches Frühlings
wetter entſchädigte die Menſchheit für den langen unfreund
lichen Nachwinter. Alles Geraune und aller Aerger über den
ſchlimmen Winter war vergeſſen, die Welt feierte Pfingſten
aus vollem Herzen

Schon am Pfingſtſonnabend zogen Martin und Luiſe
Meinert aus ihrer Stadtwohnung hinaus in die Lauben
kolonie und machten es ſich wohnlich. Wenn auch Martin
beim Gehen ſeinen alten Knotenſtock zu Hilfe nehmen mußte,
ſo fühlte er ſich doppelt wohl in ſeiner Laube, die nach
dem Vermächtnis ſeines in der Fremde weilenden Freun

z hüten er ſich zum Pfingſtfeſt ganz beſonders ernſthaf
gelobte.

Als der erſte Pfingſttag herangekommen war und
Luiſe und Martin am weißgedeckten Kaffeetiſch vor ihrer
Laube ſaßen, da ſahen ſie ſich beim Klange der Glocken, die
zur Pfingſtmette riefen, ſtill in die Augen. Das böſe Him
melfahrtserlebnis war ihnen zum Pfingſtſegen geworden,
und da Martin mit ſeinem der Schonung bedürfkigen Fuß
noch nicht zur Kirche gehen konnte, nahmen ſie ihr Geſang
buch zur Hand und ſangen, die Hände ineinander gedrückt,
das altehrwürdige Pfingſtlied:

„O heil'ger Geiſt, kehr bei uns ein,
Und laß uns deine Wohnung ſein,
Ach komm, du Herzensſonne!

Und bei den einfachen Lauten in der einfachen Laube
hatte der heilige Geiſt ſchon Einkehr gehalten. Der Pfingſt
ſegen war über Nacht gekommen.

Sturmflut und Gold in der Pfingſtnacht
Genau zwanzig Jahre ſind es jetzt her, da ſtarb in der

Nacht vor Pfingſtſonntag Tim Kröger. Er war zuletzt ſchon
recht kindiſch geworden, der Alte. Er half wohl ab und zu
noch einmal bei ruhiger See ſeinem Sohn Arne das Netz
einziehen; rüſtig war er noch mit ſeinen neunzig Jahren,
da ließ ſich nichts ſagen. Aber der Kopf da haperte es.
So meinte wenigſtens Trina, die Frau ſeines Sohnes Arne.
Was war das auch für eine Art, ſtundenlang auf der Düne
zu ſtehen, mit einem alten Winkelmaß die Sonne zu meſſen
und dann da draußen in der Nordſee nach einem beſtimmten
Punkt zu ſtarren. Nach einem ſolchen Tage wurde der
Alte dann immer lebhaft und geſprächig. Närriſch, ſagte
Trina. Denn er erzählte von einer norwegiſchen Galeaſſe,
die im Jahre 73 mit Goldbarren nach Frankreich unter
wegs alſo im Jahre der letzten großen und eigenartigen
Stürmflut (eigenartig dar um, weil ſie erſt um Pfing
ſten einſetzte), in der Nähe der Hallig abgeſackt war. O

Timm wußte das noch ſehr genau. Einen Streifen der
Hallig hatte die See am erſten Tage verſchlungen.

Der Schafſtall ſtand unter Waſſer und män ging dar
an, die unteren Zimmer des Wohnhauſes zu räumen. Die
Brandung ſchäumte ſchon gegen den Zaun des kleinen
Küchengartens. Der Sturm ſtand Nord zu Weſt die
Leute auf der Hallig mußten das Schlimmſte beärchten.
Immer lauter wurde das Donnern der See; ſchon brach
ſich der Giſcht an den Wänden des Hauſes. Das Vieh in
den tiefer liegenden Ställen war verloren.

„Wir gingen in das Obergeſchoß“, erzählte Tim. „Mein
Vater war der letzte; als er heraufkam, ſtand das Waſſer
im Peſel ſchon über einen Meter hoch. Wir beteken, Arne
weinte, und Mutter jammerte um ihre Schafe. Das Don
nern der See war ſchauerlich. Um das Cap Finiſterre her
um hatte damals der Orkan nicht ſo um die Wanten ge
pfiffen damals, als ich noch als Steuermann auf der



Dorothea“ fuhr wie in dieſer Nacht um unſer Haus.
Jch muß eingeſchlafen ſein da hörte ich meinen Vater
ſagen: „Der Wind hat beigedreht, das Waſſer geht zu
rück.“ Es war Tag geworden; noch kochte die See;
Wolkenfetzen jagten wie wilde Reiter, auf Augenblicke
aber kam die Sonne ſchon durch.

Von den Viehſtällen war nichts mehr zu ſehen; einen
großen Teil Land hatte die See verſchlungen nach Weſten
nahezu an einen Kilometer weit. Was übrig geblieben, war
verſchlammt und aufgewühlt. Nichts ſtand mehr als unſer
Wohnhaus Jch ſtieg auf das Dach, um beſſer ſehen zu
können, was uns die Nordſee noch gelaſſen hatte. Es war
genau um die Mittagszeit. Da ſah ich im Weſten, dort, wo
geſtern noch unſere Schafe geweidet hatten, in der Brandung
ein Schiff mit gekapptem Maſt die Sonne blinkte gerade
durch einen Wolkenfetzen da ſah ich: Die Galeaſſe ritt
auf einer Brandungswoge wie ſie kieloben gleich einem
Stein abſackte! Das Schiff mußte ſchwere Ladung an Bord
gehabt haben, ſo ſchnell ſank es. Keine Planke, kein Ballen
wurde angetrieben, und es geſchah doch ſo nah an unſerer
Hallig, dort, wo tags zuvor noch unſere Schafe weideten!
Das kam mir gleich merkwürdig vor Des Alten Stimme
wurde zum Flüſtern: „Und am dritten Tage ſpülte die See
doch etwas an unſeren Strand; erſt dachte ich, es ſei ein
Seehund; dann ſahen wir, daß es die Leiche eines
Mannes war. Es war der Galeaſſenführer, wie wir ſpäter
erfuhren. Wir begruben ihn hinter dem Hauſe; wir ſchrieben
nach Tromſö, dem Heimatshafen des geſunkenen Schiffes,
doch es kam nie eine Antwort. Aus den Zeitungen er
e wir, daß es die Söſtre Karen“ war, die hier ihren

ntergang gefunden hatte. Und daß ſie mit Goldbarren
beladen war, Da wußte ich auch, weshalb die Galeaſſe ſo
ſchnell abgeſackt war. Gold iſt ſchwer, mein Sohn, iſt
ſchwer. Und für Menſchenhände ſchwer erreichbar. Es wollte
nicht zu den Menſchen. Vielleicht wär's auch zu leicht
gewonnen, wer weiß, wer kennt dieſe Mächte?
Auch die Schätze der Erde haben ihren eigenen Willen.
Jch denke nur, Arne, hör zu, was ich dir ſage ich
denke, es wollte zu uns! Wär's nicht gerecht, wär's nicht
recht ſo geweſen? Unſere Hallig hatte die Flut zum größten
Teile zerſtört das Vieh war ertrunken, wir beſaßen
nichts mehr Und da kam das Gold: „Hol mich!“ Ja,
ſo war es, Arne. Jch hab's nicht gefunden einmal war
es ſo: Wir bekamen das Net nicht hoch, wir arbeiten mit
aller Kraft, wohl an eine Stunde da riß es. Nur ein
Holzſpan ſtak im Netz; es war von der „Söſtre Karen“.“
Der Alte ſtand auf und holte eine vergilbte Seekarte;
ſie war in großem Maßſtab gehalten, wie ſie die Küſten
fiſcher benutzen.

Tim rollte die Karte über den Tiſch: „Sieh, hier, das
war ein Teil unſerer Hallig vor der Sturmflut. Und da,

ſiehſt du die Zahl und das Kreuz? 36 das ſind die
Faden, die ich gelotet habe. Da liegt die Galeaſſe! Miß
am Pfingſtſonnkag die Sonne haſt du ſie im rechten
Winkel zum Lotungspunkt, dann brauchſt du es nur auf
zuheben, dort liegt das Gold!!“

Tim Kröger war närriſch; Tring wußte es beſſer. Sie
ſtammte aus dem Dithmarſchen; dort ſtand man mit beiden
Beinen feſt auf der Erde. Für Märchen war kein Platz.

Kurz vor Pfingſten wurde der alte Kröger ſtill und
ſtiller; er erloſch, wie man ſo ſagt.

Und am Pfingſtſonntage, am Tage der großen Sturm
flut, an dem die „Söſtre Karen“ untergegangen war, tat
der alte Tim ſeinen letzten Atemzug.

Er blickte vom Bett aus noch einmal nach Weſt auf. die
See; dann ſchlief er ein.

Seit zwanzig Jahren ruhte nun ſchon der alte Tim
Kröger auf dem Hallighügel. Auch Arne war alt und grau
geworden; jetzt war es ſein Sohn Jan, der den Fiſchkütter
führte und das kleine Anweſen auf der Hallig beſorgte.

Die Jahre waren dahingegangen, ohne daß viel ge
ſchehen war. Arne hatte wohl Jan von Großvaters „Ver-
mächtnis“ erzählt; aber Jan hatte ſich nicht ſehr reſpektvoll

darüber geäußert. Er war der echte Sohn ſeiner boden
ſtändigen Mutter.

Da es war kurz vor Pfingſten, die See ſehr ruhig
fuhr Jan zum Fiſchen aus. Jan fiſchte weſtlich der Hallig;
der Fang war gut.

Als er die kleinen Fiſche aus den Maſchen des Netzes
zog, fand er eine grüne Flaſche. Jn ihrem Jnneren lag eine ſantmengerotes Papier. „Nun, wir werden ja ſehen“,

dachte er bei ſich. Eine Flaſchenpoſt war ja nicht allzu
ſelten. Er wendete aber doch den Kutter und führ der
Hallig zu

Arne ſtand am Ufer, um ihm beim feſtmachen zu helfen.
ſenn dann iſt hier eine Flaſche, Vater; ſcheint 'ne Poſt zu
ein.“

Der Alte ging voraus. Jan mußte noch ſeine Ladung
löſchen. Als er in den Peſel trat, fiel ihm das ernſte Geſicht
ſeines Vaters auf. Der Alte ſchwieg lange Zeit; dann ent
faltete er ein vergilbtes Papier: „Lies, Jan

Es war das Papier aus der grünen Flaſche. Jan ent
zifferte dieſe unbeholfene Schrift: „Dem Finder dieſer Poſt:
Der Alte iſt verrückt; er iſt ein Schuft.

Wir haben angeblich Goldbarren geladen. Aber es ſind
nur Ziegelſteine. Der Alte will die „Söſtre Karen“ an der
Küſte ſtranden laſſen. Jch hab es ihm auf den Kopf zuge
ſagt; er iſt ein Tier, hat mich in Eiſen gelegt. Die „Söſtre
Karen“ iſt ein morſcher Kaſten; es geht um die Verſiche
rungsſumme. Grüßt meine Mutter. Klaus Johanſen,
Bootsmann. Am Pfingſttag 1873.“

Jan ſchwieg; Arne nickte gedankenvoll vor ſich hin: „Da
dieſer Johanſen in Eiſen gelegt war, im verſchloſſenen
Logis, kam es, daß er ſeine Poſt nicht abwerfen konnte.
Das Wrack der „Söſtre Karen“ hat ſie nun ausgeworfen

Arne ging ſchweigend zur Tür, zu ſeines Vaters
Grab. Dort ſtand er lange, die Mütze in der Hand. Dann
trat er an den nächſten Hügel und ſagte: „Siehſt du, Trina,
wir hatten unrecht; er war nicht närriſch.“

Und am Pfingſtſonntage ging er mit Jan wiederum
zu den Grabhügeln. Auch auf das Grab des Kapitäns der
„Söſtre Karen“ legten ſie einen Kranz. „Wir Menſchen
ſollen nicht richten“, ſagte Arne einfach

Jan eilte, wieder ins Haus zu kommen. Vor dem Ein
gang ſtanden Birkenbäume. Pfingſten war es! Und
ſeine Frau hatte ihm in der Nacht einen Knaben geboren.

Großvater Arne ſtrahlte: „Ein Goldjunge!“

Der Maienkönig Eine Pfingſtgeſchichte von Gerhard Büttner
(Unberechtigter Nachdruck verboten.)

Vorſichtig ſchlich, kroch, ſchlängelte ſich Hans Heinrich
Bommelmann dort durch Gäßchen und Feldſtraßen, wo früher
die alte Stadtmauer geſtanden haben ſollte. Der Tau netzte
die erſt geſtern noch eilig erſtandenen Pfingſtſtiefel; und
eigentlich war ſo ein Maimorgen noch barbariſch kalt. Lotte,
ſeiner Schweſter, hatte er die ſchönſte Haarſchleife abgebet
telt. Und nun zierte ſie die obere Krone des Maibäumchens,
das er liebevoll unter dem Arm quetſchte, ſo herzhaft, daß
es unter der Jacke nur eben ganz dürftig hervorlugte. Wer
brauchte denn auch zu wiſſen, daß er Sophie- Charlotte ein
Bäumchen, ein herrlich gewachſenes Maibäumchen vors
Fenſter pflanzen wollte. Das ging nur ihn und Sophie
Charlotte etwas an. Und wie überraſcht ſie ſein würde, daß
er es war, er, Hans Heinrich Bommelmann, der den

ſchönſten Kramladen von ſeinem Vater geerbt und ſchon ſo
gut fortgeführt hatte, daß mindeſtens das halbe Städtchen
ſchon zu ſeinem Kundenkreis gehörte, die größere Hälfte; die
kleinere Hälfte nun, die kroch eben noch aus alter
Gewohnheit zum „Kollegen Krantz“, dieſem ſchmierigen,
widerwärtigen Spuckhaſen. Jawohl: Spuckhaſen, denn wenn
der ſprach, dann gab er einen SprühSpuckregen von ſich.
Und ſo wollte er es mit ſeinem Bäumchen halten; er wollte
ſo lange mit dem Vors-Fenſter- Pflanzen warten, bis
Sophie Charlotte die Vorhänge aufzog, die Fenſter auftat
und auf dem Fenſterbrett die Vergißmeinnichtkchen im Blu
menkaſten goß, wie ſie es ihm erzählt hatte, daß ſie es jetzt
täglich tat. Jn dieſem Augenblick wollte er aus der Kreuz
ſtraße neben Sophie-Charlottes letztem Schaufenſter des
elterlichen Töpferladens hervortreten, ein fröhlich Pfingſten



oder Grüß euch Gott am Pfingſtmorgen rufen und ſein
Bäumchen ritzratz vor ihren überraſchten Augen in jenes
Loch im Straßenpflaſter pflanzen, daß er jetzt gleich, beim
Eintreffen, ritzratz mit dem mitgebrachten Stichel graben
wollte. Sollte mal einer ſehen, wie ſchnell und heimlich er
das machte. Und da das nun einmal Sitte und Landes
brauch war, ſo würde Sophie- Charlotte nun wiſſen, daß er
ſie liebte. Vielleicht war Sophie- Charlotte auch gar nicht
einmal ſo ſehr verwundert, wenn ſie ihn das Liebes-Mai-
bäumchen pflanzen ſah; ſchließlich war ſie ja nicht blind und
mußte ſchon längſt bei ſeinen Reden zu ihr, auch im Laden,
ſchon den weichen Ton geſpürt haben, mit dem er ſie aus
zeichnete

Schließlich war Hans Nu Bommelmann in dem
Alter, in dem man ſeine Augen erheben durfte zu den
Frauen der Schöpfung, und ſchließlich war er jetzt, nach
dem Tode ſeines Vaters, und als alleiniger Erbe dieſes für
die hieſigen Verhältniſſe rieſigen Kramladens doch eine
Partie. Als Antragſteller kam er alſo ſicherlich noch zur
Zeit. Noch waren die Liebeswürfel Fräulein Sophie Char
lotte Brunns nicht gefallen. Der junge Lehrer Klaus, von
dem Sophie Charlotte manchmal direkt begeiſtert ſprach,
war ja auch erſt Hilfslehrer und noch in keiner feſten Po
ſition. Alſo: gar keine Gefahr. Gar keine. Und dann der
ſchmierige Konkurrent und Kollege Krantz. Kam gar nicht
in Frage, ſolch eine Schießbudenfigur mit ausgefranſten
Junggeſellenhoſen.

Die Maienſonne ſtrahlt Was der Tag ſchön wird.
Dieſer ſchönſte Tag in Hans Heinrich Bommelmanns
Leben. Ein Maibäumchen das ſchönſte, das überhaupt
mit fünf Minuten Angſt zu beſorgen möglich war das
trägt er unterm Arm, um es ſeiner Herzensangebeteten vors
Fenſter zu pflanzen. Nein, was iſt das doch für ein herr
licher, ſeltener ſchöner Tag Wie die Lerchen ubeln,
die Spatzen zwitſchern. Wie das friſche Grün in den Gär
ten ſo wonnig lacht: Mai, Mai iſt's, die lieblichſte aller Zei
ten im Jahr, die blühendſte, goldene Zeit

Die Ecke Kreuz und Hauptſtraße, an der das Brunnſche
Haus ſteht, ſcheint ganz beſonders von der Maienſonne be
günſtigt. Dort flutet ſie nur ſo um das Haus, das alte,
niedrige, aber doch ſchon deshalb ſo ſchöne Haus weil es das
Vaterhaus Sophie-Charlottes Brunns iſt. Sein Häuschen,
worin ſein Kramladen iſt, das würde Hans Heinrich Bom
melmann ganz gern mal umbauen, zweiſtöckig, dreiſtöckig
machen. So richtig zum Warenhaus moderniſieren Aber
wenn der Töpfer Brunns mal eher ſtürbe, überhaupt die
Eheleute Brunns, dann fiele dies wunderſame Häuschen
mit dem prachtvollen Bauerngarten davor, an ſie, an
SophieCharlotte, und ihn.

Nun wer Hans Heinrich Bommelmann endlich an die
ſer Sehnſuchtsecke angelangt. Aber, o Schreck, das Fenſter
hinter dem einzigen Blumenkaſten mit Vergißmeinnicht am
Hauſe ſtand längſt offen, die Gardinen, leicht getupfte,
künſtleriſche Mullgardinen, wehten ſchon zum Fenſter hin
aus, und von Sophie-Charlotte perſönlich war nichts, aber

auch nichts zu ſehen. an Heinrich Bommelmann pirſchte
ſich dicht ans Fenſter, ſpähte hinein. Das Bettchen, in dem
Sophie- Charlotte geſchlummert, das war ſchon gemacht. Und
auf einem Tiſchchen am Fenſter ſtanden wunderſame, teils

teils halbaufgeblühte Pfingſtroſen, weiß, rot, carmin.
ine ganz prachtvolle Blumenſpende. Und daneben ſtand

ein ganz winziges, auch mit einer kleinen Schleife wie, bei
dem ſeinigen geſchmücktes Maibäumchen, ein ganz junges,
wie man es bald da, bald dort am Waldſaum findet, ſo ein
zierliches, grünes Birkenkindchen. Und Hans Heinrich Bom
melmann kamen ſo eigene Gedanken.

Eine Weile ſah er ſich noch rechts und links vor dem
Hauſe um. Als aber Frau Brunns durch die Haustür
kam und Kalmus vor die Türe bis auf die Straße ſtreute,
da flog er nur ſo um. die Ecke herum und an das offene
Fenſter, vergaß ſeinen Spatſtichel, ſein zu grabendes Löch
lein im Pflaſter der Kreuzſtraße vor dem Fenſter, hob ſein
Maibäumlein ans Tageslicht und ins Fenſter Sophie
Charlottes und praktizierte es ganz geſchickt, ja, ganz großartig, in die Mitte der Vaſe mit den ſchönen ine ſteoſen,

ſo geſchickt, daß es ausſah, las wäre die junge Birke
zwiſchen dieſen Blüten aufgewachſen. Und dann, na, dann
wußte er nichts Beſſeres. als ſich in die Hauptſtraße zu
begeben und visàvis der Ecke Kreuzſtraße Poſten zu
faſſen. Um ſieben Uhr mußte die Stadtjugend mit dem jun
en Lehrer, gemäß der Abſprache im Gemeinderat, aus dem
alde zurückkommen, wo ſie mit ihm den Maibaum mitten

aus dem Walde, natürlich mit Genehmigung des Förſters,
zu holen hatten, den großen Maibaum, der mitten auf dem
Marktplatz Aufſtellung finden ſollte, wie alle Jahre. Und
dann war Kirchgang, dann Mittag. Und nach dem Mittag
M ſammelte man ſich allmählich zum Reigentanz und
ſpiel um den großen Maibaum Alſo, da Hans Hein
rich zunächſt ſeine Angebetete nicht zu ſehen bekam, ſo wollte
er hier warten, bis der Lehrer mit der Maibaumjugend kam.
So konnte er wenigſtens etwas für ſein langes Warten
haben: den Einzug des Maibaums aus dem Walde zu ſehen.
Vielleicht kam inzwiſchen doch Sophie- Charlotte zum Vor
ſchein. Wenn er dann ſo vor ihrem Fenſter auf und ab
ging, dann konnte er ihr ja ſchließlich zuflüſtern: na, und
ja, na und ja, und's Maibäumlein zwiſchen den Pfingſt
röslein, fein, was, das iſt halt von mir. Jch hab's halt nicht
vors Fenſter, ſondern gleich ins Fenſter gepflanzt

Lange, lange mußte er noch warten Viele Leute kamen
vorbei und grüßten höflich und fragten wirklich intereſſiert:
„Ach, Herr Vommelmann, auch ſchon auf dem Spazierweg,und ſo früh ſchon, und ſo fein angezogen. Und haben's e

nichts Maigrünes .2“
Da hört Hans Heinrich Bommelmann Muſik. Geſang.

Die Jugend kommt, und in ihrer Mitte der junge Lehrer.
Klaus Brandt iſt umringt von allen. Aber was iſt denn
das Neben ihm, mit ihm, mit all den Stadtbuben und
Mädels, wer läuft denn da mit? Das iſt doch Sophie
Charlotte Brunns ſeine Sophie- Charlotte Die
Hauptſtraße wird Hans Heinrich Bommelmann zu enge, der
Boden unter den Füßen zu wacklig. Daß dich der Teufel
hole, Klaus Brandt, Kieckindiewelt, Dreikäſehoch Weg
von meiner Herzallerliebſten, die gehört mir, mir, mir

Jetzt haben ihn die erſten Kinder erreicht. Jedes wirft
ihm ein Zweiglein Birkengrün zu, jedes. Und nach den
Vorzüglern kommt die große Schar mit Klaus Brandt und
Sophie Charlotte Brunns. Und plötzlich ſagt Sophie- Char
lotte: „Kender, ihr ſucht doch nach einem Maien-König. Da
ſteht Herr Bommelmann, ihr kennt doch alle Herrn Bom
melmann Wählt doch ihn für heute zum König; der
iſt auch nicht arm, der ſchenkt auch jedem Kinde eine
Zuckerdüte

Und kaum geſagt, geſchieht das Unvermutete: die Kin
der zerren Bommelmann in ihre Mitte, ſchmücken ihn mit



Birkenzweigen und krönen ihn mit einer Birkenkrone und
hren ihn ſo durch die Hauptſtraße bis auf den Marktplatz
nd die Laute ſchaun, und die Leute gucken. Und Sophie

Charlotte ſagt ein und das andere Mal: „Ei, ei, habt ihr
Kinder aber einen ſchönen MaienKönig Und Bom
u Hans Heinrich Bommelmann iſt ganz ſelig
o ſeligPlötzlich iſt es ihm, als täten ihm ſämtliche Zähne und

Haare weh. Sophie- Charlotte hat ſich in den Arm des
jungen Lehrers gehangen und ſagt ganz laut: „Du, Klaus,
jetzt iſt aber Zeit, jetzt müſſen wir's aber Herrn Bommel
mann auch ſagen: wir haben uns heute verlobt, Herr

Bommelmann. Und es war ſo ſchön mit den Kindern im
Walde und ſie ſollten ſich auch mal an einem ſchönen
Pfingſtmorgen in einem pfingſtgrünen Walde verloben

Da paſſiert etwas ganz, wenigſtens für die Kinder ganz
Merkwürdiges: der ſo ſchön geſchmückte, ſo herrlich gekrönte
MaienKönig wirft plötzlich ſeine Krone auf die Mitte der
Hauptſtraße, pruſtet und ſchüttelt ſich und reißt aus. Und
mit Hallo und Allotriag die ganze Stadtjugend hinterher,
und ſie ruft. Bommelmann Maien-König Bom
melmann, Maien-König halt an, halt an Wir wollen
e MaienKönig wiederhaben Und laufen und
rufen„Maien- König halt an

Hans Heinrich Bommelmann wurde von niemand mehr
eingeholt, auch an dieſem Tage von niemand mehr geſehen.

Aber am Pfingſtmontag erſchien er mit Marie Jmmermann
auf dem Tanzplatz, die tags zuvor die Stadtjugend als
„MaienKönigin“ gekrönt hatte. Und er trug eine Maien
krone und Maienlaub an der ganzen n Und er tat
ſehr lieb und gut zu Marie Jmmermann und ſagte; er habe
ſich beſonnen darauf, daß ein Maien-König zur Maien
Königin gehöre.

So fand Hans Heinrich Bommelmann auch noch ſein
Pfingſtglück.

Nachdenkliches eines Frontkämpfers
Zurückblicken will ich; erſt weit zurück nach der Zeit,

wo ich noch ein dummer Junge war. An Krieg dachte noch
niemand; ich war mit 15 Jahren Primaner, hatte alle mög
lichen Flauſen im Kopf. Jch tat gerade ſo meine Pflicht.
Mehr nicht. Jch war muſikaliſch ein Talent, wie mein
Klavierlehrer verſicherte aber ich habe zwiſchen den
Unterrichtsſtunden ſelten eine Taſte angerührt.

Mein Lehrer war ein bekannter Pianiſt, dann traf
ihn eine Handlähmung; ſeit dieſer Zeit konnte er nur noch
unterrichten.

Es war am Pfingſtſonnabend 1908; um 3 Uhr mußte
ich zum Unterricht. Jch war ſehr pünktlich (ich war in ein
leines Mädel verliebt, das kurz nach 4 Uhr auf mich warten

wollte). Mein alter Lehrer ſaß am Fenſter, wie immer.
Vor ihm ſtand eine Kanne mit Kaffee; der Flügel ſtand in
der Mitte des Zimmers, der Tür zugewandt, über der die
Uhr hing.

Mein Lehrer „dirigierte“ von ſeinem Fenſterplatz aus.
Jch ſpielte gerade das Allegro aſſai aus der ſechſten Sonate
von Mozart.

Jch werde dieſes Allegro nie vergeſſen.
Die Uhr rückte immer weiter auf 4; ich kam an die

Stelle, wo es von Dur in Moll überging. Ich hatte bis dahin
gut geſpielt; jetzt, wo ich getragener hätte ſpielen ſollen,
begann ich zu raſen. Jch ſagte ſchon: die Uhr ging auf 4;
mein Mädel wartete. Der alte Lehrer rief entſetzt „Mein
Gott, was ſpielen Sie da?k! Tempol“

Und dann klang es noch einmal ganz leiſe: „Tem
po!“

Die Uhr ſchlug vier, das Allegro war aus. Jch wun
derte mich, daß mein Lehrer nichts ſagte.

Jch drehte mich auf dem Klavierſeſſel um. Dem Alten
war der Kopf über den Tiſch geſunken. Er war tot.
Das war Pfingſtſonnabend 1908.

Und ſieben Jahre ſpäter lagen wir an der Front, am
„Heckenhof“ bei La Baſſée. Eine Trägerkolonne mit Balken
für den Unterſtand kam langſam durch den Verbindungs
gang angetrudelt. Es war ein drückend heißer Pfingſt
ſonnabend; den Leuten rann das Waſſer nur ſo von Stirn
und Nacken. An der Kreuzung zum Stellungsgraben ſtand
ein übertüchtiger junger „Vize“; er war erſt kurz vor
her aus der Garniſon gekommen und hatte den Unterſchied
zwiſchen Kaſernenhof und Kampfſtellung noch nicht ſo recht
begriffen. Jhn ärgerte der langſame Gang der Träger-
kolonne. Er rief ſie an: „Dempo Tempo, Leute

Tenm-“ ſſſſt rommm! der Dreck ſpritzte
hoch auf, der Vize ſetzte ſich auf die unfreiwillig verſchluckte
Silbe ſeines Kommandos. Ein Schrapnell war auf der Gra
benböſchung geplatzt und hatte nur dem Herrn „Komman
deur“ einen leichten Denkzettel verpaßt.

Die Träger mußten erſt einmal ihre Balken abſetzen
die Leute bogen ſich vor Lachen (ich glaube, ſogar die Balken
taten dasſelbe).

Der etwas aus der Faſſon geratene Vize erhob ſich
ſchwerfällig; er beklopfte ſeine Knochen: alles war noch do
Nur den Dreck mußte er ſich abſchütteln.

Es war ein ſymboliſches Werk; denn er hat ſich mitſam
der Erde auch den Kaſernenbofton abgeklopft. „Tempo“
hat er nicht mehr gerufen.

Und ein Jahr ſpäter lagen wir in BillyBerclaux für
acht Tage in „Ruhe“.

Jch war ſchon frühzeitig aus den Federn; eine herrliche
Pfingſtſonne ſtrahlte im Oſten, auf den Gräſern glänzte der
Tau wie Millionen Diamanten.

Meine „Schlummermutter“ war auch ſchon auf; ſie füt
terte gerade im Hof ihr einziges Huhn. Sie war die Häßlich
keit in Perſon, die richtige Hexe aus dem Märchenbuch. Aber
heute ſah ich das nicht, ſelbſt die große Warze auf der
Naſe prängte „pfingſtlich“.

„Bon jour, monſieur le capitain, bon jour! Oh la
le ſoleil le ſoleil!“

Dann ſchnatterte ſie auf ihre armſelige Henne ein; ſie
nannte ſie „mon bijou“.

Jm Zimmer nach dem Hof zu lag eine Gruppe mit
ihrem Oberjäger. Einer ſang ich hörte hin: „Falſcher
Haſe mit Kartoffelſalat ſalgagat ſalaggaat ſalaggat!“

Jch mußte mächtig lachen; dieſes Gericht gab es nämlich
heute, der Mann wollte ſich in pfingſtlicher Vorfreude Luft
machen.

Um 10 Uhr rückte die Bataillonskapelle an; ſie ſpielte
uns Märſche, Wiener Walzer vor. Die Leute galten ſich,
die Sonne ſchien wie ein wahres Pfingſtgeſchenk.

Dann klapperten Kochgeſchirre Junge, Junge, o b die
Sache fein war! Und dann kam der Endeffekt:
Alarm!

Wir wurden in Laſtautos verladen: Regiment X aus
der Patſche ziehen.

Na, es ſind keine ſchlechten Flüche zum Himmel geſti
gen. Aber den halben Pfingſtſonntag, den haben ſie
uns nicht nehmen können. Und den Gedanken hatten wit
alle und waren zufrieden.



Von der Bedeutung des Pfingſtfeſtes
Nur fünfzig Tage trennen Oſtern vom Pfingſtfeſte, und

doch, welch eine ungeheure Entwicklung vollzieht ſich in
dieſer kurzen Spanne Zeit in der Natur. Steht Oſtern unter
dem Zeichen des beginnenden Frühlings, ſo offenbart ſich
uns zu Pfingſten die Natur in der vollendeten Schönheit
ihres Blütenkleides. Wir werden ſehen, daß ſich aus dieſer
Tatſache faſt ausnahmslos der Urſprung aller Bräuche her
leitet, die ſich mit dem Pfingſtfeſt verbinden. Das chriſtliche
Pfingſten verdankt bekanntlich ſeine Entſtehung jenem Er
eignis in Jeruſalem, als die Jünger Jeſu, vom Heiligen
Geiſte erfüllt, ihre erſte Miſſionstätigkeit aufnahmen. Der
Name ſtammt aus dem Griechiſchen, er wird abgeleitet von
dem Worte „Pentekoſte“, d. h. der fünfzigſte, beſagt alſo nur,
daß der Pfingſttag der fünfgigſte ſeit der Auferſtehung Jeſu
iſt. Auch die Jsraeliten feierken unter dieſem Namen ſchon
ein Feſt, das für ſie doppelte Bedeutung hatte. Einmal er
innerten ſie ſich an die Geſetzgebung auf dem Berge Sinai,
die einſt fünfzig Tage nach dem Auszug aus Aegypten
erfolgt ſein ſollte, des weiteren feierten ſie an dieſem Tage
ihr erſtes Erntedankfeſt und brachten ihre Erſtlingsopfer in
Geſtalt einer Gerſtengarbe und zweier Weizenbrote dar.

die alten heidniſchen des Maifeſtes geblieben, der chriſtliche
Gedanke und Urſprung des Feſtes kam durch keinerlei
Symbole zum Ausdruck. Darin liegt wohl auch der Grund,
weshalb manche Pfingſtgebräuche durch Jahrhunderte hin
durch von chriſtlichen Biſchöfen und Landesherren eifrig
bekämpft wurden Daß die meiſten dieſer Bräuche ſich trotz
dem bis auf den heutigen Tag erhalten haben, mag als
Beweis gelten für das hartnäckige Feſthalten unſeres Volkes,
insbeſondere der ländlichen Bevölkerung, an ſeinem Volks
tum und an der überlieferten Volksſitte

Das Wahrzeichen des Pfingſtfeſtes iſt die Maie, ein
Zweig oder Stamin der weißſchaligen Birke. Schon die
alten Jsrageliten verwandten Birkengrün zur Ausſchmückung
bei ihrem eingangs erwähnten Feſt, wie wir der in einem
Pſalmwort enthaltenen Aufforderung entnehmen können:
„Schmücket das Feſt mit Maien bis an die Hörner des
Altars.“ Jn Deutſchland läßt ſich die Sitte, Häuſer und
Wohnungen zu Pfingſten mit Maiengrün auszuputzen, bis
ins 13. Jahrhundert hinein verfolgen. Sicher aber wird ſie
noch älter ſein, wenn ſich dies auch nicht durch Urkunden
beſtätigen läßt. Ueber den Urſprung dieſer Sitte iſt man
ſich indeſſen nicht einig. Manche glauben, daß die Birke ein
heiliger Baum des Gottes Donar ſei, daß alſo in der Ver
ehrung dieſes Gottes das eigentliche Motiv des Brauches
zu ſuchen ſei. Andere ſind der Annahme, daß man eben nur
deshalb das Grün der Birke verwandt habe, weil ſie der
einzige Baum ſei, der ſich in dieſer Jahreszeit in ſeinem
vollen Blätterſchmucke zeigt. Wie dem auch ſei, die Sitte
des Maienſchmuckes iſt die weitverbreitetſte Pfingſtſitte und
hat ſich bis in unſere Tage überall in Stadt und Land
erhalten. Die Verwendung der Birke beim Ausſchmücken der
Wohnungen, bei feſtlichen Veranſtaltungen uſw. iſt jedenfalls
der Ausdruck von Liebe und Verehrung

„Pfingſtmann“ und „Pfingſtfrau
Uebers Jahr, zur Zeit der Pfingſten,

Pflanz' ich Maien dir vors Haus,
Bringe dir aus weiter Ferne
Einen friſchen Blumenſtrauß.

Mit dieſem Verslein erinnert Hoffmann von Fallers-
leben an die alte Sitte des „Maienſteckens“, mit dem die
Burſchen ihrer Liebſten einen Beweis ihrer Zuneigung und
Werbung geben wollten. In der Nacht zum erſten Pfingſt
tag ſtecken ſie junge Birkenreiſer vor das Fenſter ihres
Mädchens, damit es gleich nach dem Erwachen erkennen.
kann, daß bis zum Herbſt Hochzeit werden ſoll.

Aber weh dem Mädchen, das ein gar zu leichtes Blut
iſt, nur mit den Burſchen ſpielt, ohne Ernſt zu machen. Jhm
nageln die hoffnungslos Verliebten einen borſtigen Tan-
nenzweig über dem Kammerfenſter an, ſo daß jeder Vor
übergehende von dem loſen Sinn der Maid unterrichtet
wird. Auch Häckſel ſtreut man der koketten Dirn vor die
Schwelle und will damit die gleiche öffentliche Genug
tuung. Iſt ein Mädel aber untreu geworden, dann darf es
W ſein, in der Nacht zum erſten Pfingſttag eine gräßliche

Jögelſcheuche z Dach geſetzt zu bekommen, ſicherlich ein
abſchreckendes GSinnbild.

5

Die Sitten auf dem Lande ſind eben ziemlich derb,
nimmt man doch auch ſonſt hier kein Blatt vor den Mund
und tadelt, was zu tadeln iſt. Bei den natürlich empfinden
den Bauern gilt Eheſcheu als etwas Unmoraliſches, und wer
der Heirat aus dem Wege geht, der kann im bayeriſchen
Franken zur Pfingſtzeit ſeine böſe Ueberraſchung erleben..
In der Nacht wird ihm aufs Dach eine überlebensgroße
Puppe aus Stroh in Frauenkleidern geſetzt, das ſogenannte
„Pfingſtweib“. Am Halſe der Puppe baumelt meiſt ein
Brief, in dem in mehr oder weniger derb deutlicher Form
dem Hageſtolz die Leviten geleſen und ſchließlich der drin
gende Rat gegeben wird, ſchleunigſt eine Frau für ſich und
den Bauernhof zu heiraten.

Den Mädchen, die ſich trotz guter Freier immer noch
zieren, einen Mann zu nehmen, ſetzt man den „Pfingſt
mann“, eine aus Stroh gebaſtelte männliche Puppe, aufs
Dach des Hauſes. e hier ſagt ein Brief der ſpröden
Jungfrau, daß es für Haus und Hof, wie für ihr junges
Blut geraten ſei, jetzt endlich einen Freier zu erhören, damit
ihr nicht als alter Jungfer ein Strohmann übrigbleibe.

S



40. Jahrgang

über die Notwendigkeit
einer ſachgemäßen Klauenpflege!

Von Landwirtſchaftsrat Schmieder.
(Mit 8 Abbildungen.)

Jetzt kommt die Zeit, zu der der Aus
trieb auf die Weide beginnt und die nötigen
Vorbereitungen dazu zu treffen. Neben Ab

Abb. 1. Stemmeiſen. Abb. 2. Hammer. Abb. 3. Rinnmeſſer.

härtung der Tiere, indem man ſie durch weit
geöffnete Stalltüren einige Wochen an die
Witterung gewöhnt, iſt die Klauenpflege wohl
das Wichtigſte. Aber gerade hierin wird viel,
ehr viel geſündigt. Man glaubt ſchon etwas
eſonderes getan zu haben, wenn man mit einer

ſogenannten Klauenſchere die Klauenſpitzen mehr
oder weniger ſachgemäß abgeſchnitten hat. Man
bedenkt aber gar nicht, daß die Klauenſchere
doch nur eine ſehr unvollkommene Arbeit
liefert; ſie kann jedenfalls in der Hand eines
ungeübten Mannes nie das Grundübel, die

Abbildung 4. Holzklotz.

doppelten und dreifachen Sohlen, beſeitigen, die
ein Tier bekommt, das dauernd auf weichem
Miſt oder Stroh ſteht. Gerade aber dieſe
Doppelſohlen, die allmählich eine Verlagerung
des Körpergewichts von der Klaue mit ihren
Trachtenwandungen auf den Ballen hervor
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rufen, müſſen beſeitigt werden, ſonſt kann ein
Tier nicht normal ſtehen. Das Tier muß die
Feſſeln zu ſtark durchdrücken und dadurch in
den Gelenken der Kronen und Feſſelbeine
große Schmerzen empfinden. Wir werden
immer beobachten, daß ſolche Tiere gern und
viel liegen. Was ſieht man nicht häufig für
verbildete Klauen Pantoffelklauen faſt

Meter lang, Schnabelklauen, Rollklauen und
anderel Es iſt Pflicht des Menſchen, hierin
den Tieren die nötige Erleichterung zu ſchaffen.
Wie geſchieht das nun am beſten Man baut
ſich eine Holzpritſche und ſtellt das betreffende
Tier darauf. Dann wird nach der ſogenannten
Allgäuer Methode die Klauenbehandlung vor
genommen, und zwar ſind hierzu mehrere
Werkzeuge erforderlich: 1. ein Stemmeiſen,
2. ein Hammer, 8. ein Rinnmeſſer, 4. ein
Holzklotz, 5. eine Klauenzange, 6. ein Stoß-
meſſer Abbildungen 1--6). Man beginnt

er
Abb. 6. Stoßmeſſer.

mit dem Stemmeiſen die überſchüſſige Horn
wand vom Ballen nach der Klauenſpitze zu
abzuſtemmen (Abb. 7). Alsdann wird die
Klaue an den Afterzehen ganz ruhig und vor
ſichtig auf den Holzklotz geſetzt, und mit dem
ſcharfen Stoßmeſſer werden die ſich jetzt ver
hältnismäßig leicht loslöſenden Doppelſohlen
abgeſtemmt. Sind die Klauen ſchon ſehr ſtark
verwachſen oder an den Seiten gerollt, ſo muß
die Klauenzange zunächſt in Funktion treten.
Dieſe Zange iſt ein äußerſt praktiſches Gerät.
Mit ihren ſcharfen Schneiden kann man ohne
Kraftanſtrengung die vft harten Wandungen
und Spitzen beſeitigen. Mit dem Rinnmeſſer
wird die Klaue dann noch auf Feinheiten hin
bearbeitet, beſonders wenn ſich noch krankhafte
Stellen an der Sohle zeigen. Nach voll
kommener Bearbeitung ſteht dann das Tier
wieder ganz normal auf der ganzen Klaue
(Abb. 8) bzw. hauptſächlich auf den Trachten
wandungen. Die Vorderklauen ſind oft

Abb. 5. Klauenzange.

ſchwieriger zu bearbeiten als die der Hinter
füße, weil das Horn trockener und deshalb
auch ſpröder iſt; darum tut man gut, vor dem
Bearbeiten der Vorderklauen dieſe mit einer
Gießkanne zu beſprengen. Das Lehrbuch:
„Das Klauenbeſchneiden der Rinder“ von
Dr. A. Fiſcher, Direktor der Staatlichen Lehr

Abbildung 7.
Hinterbeine einer Kuh mit ungepflegten Klauen.

Eine einzige Klaue ergab nach der Beſchneidung
einen Hornabfall von 5 Pfundl!

ſchmiede zu Dresden, gibt weitere Aufklärung
und Raätſchläge. Den Nachweis tüchtiger
Klauenpfleger der Dorſſchmied wird in den
meiſten Fällen nicht die nötige Erfahrung und
übung haben wird ſicherlich jedes zuſtändige
Tierzuchtamt übernehmen können.

Neuzeitliche Forderungen in der
Weidewirtſchaft.

Von Diplomlandwirt A. Pförtner.
Jn Deutſchland iſt die Grünlandwirtſchaft

bis vor kurzem ſehr ſtiefmütterlich behandelt
worden. Ganz gleich, ob wir im Acker- oder
Grünlandbau die Düngungstechnik oder die

Abbildung 8.
Hinterbeine derſelben Kuh mit berundeten Kranen.
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Arbeitsmethoden vergleichen ganz abgeſehen
von der ſo verſchiedenen Entwicklung des
Sortenweſens, überall ſtoßen wir in Wiſſen
Pa und Praxis auf eine unverkennbare
Vernachläſſigung des Grünlandes. Die
Technik des Ackerbaues iſt heute der Technik
der Grünlandbewirtſchaftung um mehr als
ein Jahrzehnt voraus. Grund zu dieſer
verſchiedenartigen Entwicklung beider Wirt
ſchaftszweige im landwirtſchaftlichen Betriebe
hät die günſtige Preislage der Kraftfutter
mittel in der Vorkriegszeit gegeben. Es hat
damals der Anreiz gefehlt, die eigene Er
zeugung zu ſteigern, weil es beguemer war,
den Betrieb durch ausländiſche Rohſtoffe zu
intenſivieren. Die Nachkriegszeit hat eine
Verſchiebung der Preisverhältniſſe mit ſich
gebracht. Es erſcheint deshalb heute bei den
niedrigen Preiſen für tieriſche Erzeugniſſe
und den geſteigerten Rohſtoffpreiſen eine Be
ſchränkung auf die Verfütterung wirtſchafts
eigenen Jutters ſoweit wie möglich geboten.
Die Arbeiten des deutſchen Grünlandbundes
in einigen wiſſenſchaftlichen Stellen haben
jetzt genügend Zeugnis dafür abgelegt, daß
eine weſentliche Verbeſſerung der Grünland
bewirtſchaftung nötig iſt, ſo daß der Gedanke
einer völligen Befreiung von der Futtep
mitteleinfuhr weſentlich nähergerückt iſt, ohne
daß allerdings eine völlige Erreichung dieſes
Zieles in abſehbarer Zeit zu erwarten wäre.
Das nächſtliegende Ziel, welches ſich die
Grünlandbewegung geſteckt hat, iſt die
dauernde Verbeſſerung der vorhandenen
Futterflächen, weniger eine Vermehrung der
ſelben und außerdem eine Verſchiebung der
Verhältniſſe von Wieſe zu Weide zugunſten
der Weide, ſoweit die klimatiſchen und
ſonſtigen Verhältniſſe dies erlauben. Die
Forderung, die die moderne Weidewirtſchaft
nach den Ergebniſſen der letztjährigen Unter
ſuchungen an die Weidewirte ſtellt, ſind kurz
zuſammengefaßt folgende
1. Einteilung der Herden in verſchiedene

Leiſtungsklaſſen.
Weidebetrieb auf kleinen Koppeln.
Häufiger Umtrieb der Leiſtungsgruppen.
Düngung mit allen Nährſtoffen in aus
reichendem Maße
Häufige Zuführung humushaltiger Stoffe.
Pflegearbeit, wie Walzen, Eggen, Fladen
verteilen.
Die Weidewirtſchaft muß organiſch dem

land wirtſchaftlichen Betrieb eingeordnet ſein.
Vor allem muß das Verhältnis von Wieſe zu
Weide zueinander im richtigen Verhältnis
ſtehen. Jm gewöhnlichen landwirtſchaftlichen
Betrieb ſollen die Wieſen im erſten Schnitt
ſo viel Rauhfutter bringen, daß die Ver
ſorgung der Tiere im Winter ſichergeſtellt iſt.
Der Bedarf für ein Stück Großvieh beträgt
etwa 20 dz Heu oder 10 dz Heu und die
entſprechende Menge Silofutter. Der zweite
Schnitt ſoll in Normaljahren größtenteils
als Nachweide dienen. Die Größe der
Wieſen iſt dementſprechend leicht feſtzuſtellen,
wenn man ihre Ertragsfähigkeit kennt. Die
Weidefläche braucht nicht ſo groß gewählt zu
werden. Nach den Erfahrungen bedeutender
Praktiker und Wiſſenſchaftler iſt das Vieh
im Vorſommer auf möglichſt kleiner Fläche
zu weiden. Durch intenſive Pflege und
Düngung, vor allem mit Kompoſt und Stick
ſtoff, iſt eine Beſetzung mit vier bis fünf
Stück Großvieh je Hektar ſehr wohl möglich.
Bei nachlaſſender natürlicher Graswüchſigkeit
im Hochſommer werden die Wieſen im ſtetig
eyweiterten Maße herangezogen und die
Weiden dadurch entlaſtet.

Die hierfür n Gründe ſind:xrſtens die größere Sicherheit der Bergung

i

des erſten Schnkttes vor dem zweiten
zweitens die beſſere Ausnützung der Weide
bei ſtarker Beſetzung, und drittens die Vor
teile, die durch ein zeitweiliges Beweiden
von Wieſenländereien hervorgerufen werden,
ſoweit ſie wegen zu hohen Waſſerſtandes nicht
durch den Tritt der Tiere leiden. Es wird
beſonders der Wuchs der Untergräſer durch
die Beweidung gefördert.

Zu den aufgeſtellten Jorderungen iſt kurz
folgendes zu bemerken:

1. Einteilung der Herden in verſchiedene
Leiſtungsklaſſen. Der Futterbedarf von Kühen
in hoher Milchleiſtung iſt enorm viel höher
als der Bedarf von Tieren mit niederer
Leiſtung. 0,3 kg Eiweiß und 1,2 kg Eiweiß
oder 2,5 Kg Stärkewerte und 5,4 kg Stärke
werte täglich, je nachdem, ob die Kuh trocken
ſteht oder 15 Kg i gibt. Es iſt alſo wohl
überflüſſig, zu begründen, daß die Leiſtungs
tiere auch das beſte Leiſtungsfutter haben
müſſen, alſo das junge Gras, welches weſent
lich eiweißreicher iſt als altes, hart gewordenes
Gras.

2. Der Weidebetrieb mit kleinen Koppeln
iſt deshalb ſo wichtig, weil nur bei ganz
kleinen Koppeln dafür Gewähr gegeben iſt,
daß das Gras gleichmäßig und in jungem
Zuſtande abgefreſſen wird. Einzig durch Ver
kleinerung der Koppeln iſt in vielen Wirt
ſchaften ſchon eine Verdoppelung der Weide
erträge eingetreten. Begründet wird dies
außer durch die gleichmäßige Beweidung auch
durch die häufigeren Ruhezeiten, die bei
kleineren Koppeln, wenn ſie in größerer Zahl
vorhanden ſind, in Erſcheinung treten.

3. Der häufige Umtrieb iſt die Folge
der kleinen Koppeln. Zur reſtloſen Ab
weidung iſt ein ſehr ſtarker Beſatz der
Weiden nötig, darum die kleineren Koppeln.
Naturgemäß reicht das Gras für ſo viel
Mäuler aber nur für kurze Zeit, deshalb der
häufige Umtrieb. Bei einer Beſetzungsdichte
von drei Teilen Großvieh je Hektar ergibt
ſich bei insgeſamt ſechs Koppeln, die min
deſtens notwendig ſind, eine jeweilige Bey
ſetzungsdichte von neun Tieren je Hektar
in der Weidekoppel. Dieſe neun Tiere je
Hektar bleiben etwa drei Tage auf der Weide
und werden dann von der Gruppe mit
niederer Leiſtung abgelöſt. Auch die Nach
weide ſoll in unſerem Beiſpiel auf drei
Tage bemeſſen werden. Die Weide wird bei
dieſer Methode etwa ſechs Tage hart be
weidet, bekommt dann aber eine Ruhezeit
von zwölf Tagen. Dieſe Zeit genügt vollauf,
damit die Weide ſich erholen kann. Von
Mitte Juli ab ſteht außerdem die Nachmahd
der Wieſen zur Verfügung, ſo daß dann die
Ruhezeiten für die Weiden beliebig verlängert
werden können. Wichtig iſt es aber auch
dann, daß die Weiden ſtets genügend kürz
gehalten werden, da nur das junge Gras
gut nährt und nur die junge Weide keine
Geilſtellen bekommt, weil alles reſtlos ver
zehrt wird.

4. Die Düngung iſt bei intenſiver Weide
nicht zu vernachläſſigen. Die Weide iſt dank
bar für eine gute Kaliphosphatdüngung, aber
auch für eine ſtarke Stickſtoffdüngung, die
in fünf bis ſechsmaliger Gabe nach dem
jeweiligen Umtrieb zu geben iſt. Da wir
den Gräſern durch das Beweiden ſtets neue
Blattmaſſen wegnehmen, muß das Gras ſtets
aufs neue die Düngermengen anbrechen, um
neue Pflanzenteile zu bilden. Damit iſt die
Weide zwangsläufig der beſte Kunſtdünger-
ausnutzer geworden, den wir kennen.

5. Zur Unterſtützung der Düngerausnutzung
iſt unbedingt eine häufigere Zufuhr organiſcher
Stoffe nötig, weil die Weide ein ganz ger

waltiger Humusfreſſer iſt. Am vorteilhafteſten
iſt eine Kompoſtdüngung, aber auch alle
möglichen Wirtſchaftsabfälle, wie Kartoffel
kraut, Grabenerde, Stroh uſw., ſind wertvoll.
Auch die Zufuhr von friſchem Stallmiſt,
beſonders Schweinemiſt, ſelbſt während der
Weidezeit, iſt häufig mit gutem Erfolge
möglich. Wichtig iſt dabei, daß die Koppeln
ganz gleichmäßig abgedüngt werden, weil
ſonſt leicht ungleichmäßig gefreſſen wird. An
den Gerüch des Stalldüngers gewöhnen ſich
die Tiere ſehr bald und nehmen ſchon nach
kurzer Zeit das Gras anſtandslos.

6. Auf Pflegearbeiten kann hier nur
kurz eingegangen werden. Beſonders wichtig
iſt das Walzen, womit entſtandene
Bodenunebenheiten rechtzeitig ausgeglichen
werden und der Waſſergehalt günſtig regu
liert wird. Die Sladenverteilung nach dem
Umtrieb iſt ſehr wertvoll, ihre Ausführung
aber nicht immer ganz leicht. Wenn man mit
dem Sladenverteiler nur die umgebenden
Gräſer verſchmiert, hat die Verteilung wenig
Wert. Sind die Sladen aber ſchon zu weit
ausgetrocknet, hat häufig ſchon eine zu
ſtarke Auslaugung ſtattgefunden, ſo daß eine
Verteilung die Bildung von Geilſtellen nicht
mehr verhindern kann. Es muß alſo ſchon
der richtige Zeitpunkt dazu getroffen werden.
Im übrigen ſind die Geilſtellen durchaus nicht
ſo gefährlich, wenn die Beſetzung der Weiden
genügend ſtark iſt. Schon aus dieſem Grunde
iſt eine Koppel von 1 ha Größe unbedingt
einer ſolchen von 2 ha vorzuziehen.
Schwierigkeiten in der Waſſerbeſchaffung bei
DHurchteilung bisher größerer Koppeln ſind
meiſtens durch geſchickte Anordnung der
Koppeln oder durch eine zentrale Brunnen-
anlage leicht zu umgehen.

Es wäre über die Weidetechnik noch vieles
zu ſagen, beſonders weil der Weidebetrieb
in manchen Gegenden Deutſchlands noch
völliges Neuland iſt. Es würde dies aber
den Rahmen des Aufſatzes weſentlich über
ſchreiten. Zum Schluß ſoll nur noch erwähnt
werden, daß die neue Weidetechnik hauptſäch-
lich von weidefremden Gebieten ausgegangen
iſt. Hieſe Tatſache ſagt uns, daß bei richtiger
Handhabung auch in den von der Natur zum
Hraswuchs benachteiligten Gegenden, wie es
eben die Geburtsſtätten der neuen Weide-
technik ſind, erfreuliches erreicht worden iſt,
was den bisher noch zurückſtehenden Gebieten
zur Nacheiferung dienen ſollte.

Neues aus Stall und Hof.
Von der Haltung und Pflege der Pferde

Das Wohlbefinden von alten und jungen
Pferden hängt hauptſächlich von der Beſchaffen
heit des Stalles ab; denn wenn die Tiere auch
viele Dienſtleiſtungen ins Freie führen, die
meiſte Zeit verbringen ſie doch im Stalle. Dies
gilt namentlich von dem Johlen. Wo alſo
ein neuer Ställ gebaut oder ein alter Stall
umgebaut werden ſoll, muß und kann auf eine
zweckmäßige Anlage und Einrichtung in ge
ſundheitlicher Beziehung Rückſicht genommen
werden. Der Raum erhält eine erhöhte, warme
Lage auf durchläſſigem Untergrunde. Fenſter
und Türen werden auf der Süd, aber ja nicht
auf der Kopfſeite der Tiere angebracht. Letztere
ſollen hoch und breit ſein und auf Rollem
laufen, was namentlich im Zuchtſtalle, wo
trächtige Tiere aus und eingehen, ſehr prak-
tiſch und zweckdienlich iſt. Ebenſo iſt es von
großem Vorteile, die Türflügel zur Hälfte ge
keilt anfertigen zu laſſen, um im Sommer auch
dieſe zur Stallüftung zu verwenden, ohne diePferde in Zugluft zu ſtellen gegen welche ſie

empfindlich ſind. Von der Arbeit erhitzten oder
im zu warmen Stalle ſchwitzenden Tieren kann
ſie direkt durch ſchwere Erkältungen lebens-
gefährlich werden. Die Stalltemperatur ſoll
nur 10 bis 15* O betragen. Die Fenſter
ſollen hoch gelegen ſein, dann wird ſelbſt bei



a Türe die Zugluft den Pferden nicht
ſchädlich ſein. Jm Sommer beſtreicht man die
n mit Kalkmilch und Waſchblau, um das
Licht wohltuend zu dämpfen. engſte und
Stüten hält man in Boxen, die Johlen in Lauf
ſtänden. Je nach Größe der Tiere ſollen die
Krippen 80 bis 100 em hoch ſein, aber ja nicht
zu hoch, da ſich ſonſt als Folge des Durch
drückens beim Jreſſen der unſchöne Senkrücken
bildet. Die Raufen werden heute nicht mehr
wie früher oben angebracht, ſondern ganz eben
mit dem Futtertiſch. Durch dieſe praktiſche
Maßnahme werden Augenentzündungen ver
hütet, die durch das Jndie-Augenfallen von
Staub und Heuteilchen vielfach aufgetreten ſind.
Beſte Einſtreu iſt Roggenſtroh in einer Länge
von 30 em, Trofſtreu ſoll nur als Unterlage
bei Arbeitspferden gegeben werden. Bei
Sohlenſtallungen ſcheidet Torf als Einſtreu von
vornherein aus, da die jungen Tiere davon
freſſen, was ſchlimme Koliken verurſacht. Haut
und Haarpflege iſt zur Erhaltung von Geſund
heit und Leiſtungsfähigkeit unerläßlich. Täglich
müſſen die Pferde deshalb geputzt werden, um
Staub, Schmutz, abgeſtorbene Haare, abge
ſtoßene Hautteilchen uſw. zu entfernen. Fohlen
ſind dabei wöchentlich einmal gründlich heran
zunehmen. Geputzte, überhaupt gepflegte Tiere
ſind viel beſſere Futterverwerter bei ihrer
regelmäßig angeregten Hauttätigkeit als ver
machläſſigte. Pferde auf der Weide erfahren
durch die Witterungseinflüſſe, wie Regen, Wind
uſw. ſowie durch Scheuern an Bäumen und
Pflöcken, eine natürliche Hautpflege. Endlich
ſei noch der Nutzen einer Schwemme hervor

gehoben. Al.Ziegenfütterung. Wenn man bedenkt, daß
die Ziege ein Gebirgstier iſt und daß ſie in
den Gebirgspflanzen eine abwechſlungsreiche
Nahrung findet, ſo muß man auch die Naſch
haftigkeit einer Ziege verſtehen. Die Gebirgs
pflanzen ſind durchweg reich an Kalkgehalt,
und ausgeſprochene Kalkpflanzen ſind das
beſte Jutter für die Ziegen. Eine Pflanze mit
hohem Kalkgehalt haben wir in der Eſparſette.
Ziegen, die mit Eſparſette gefüttert werden,
eichnen ſich durch Stärke, Größe und große

ilchergiebigkeit aus. Jn zweiter Linie
kommen zur Verfütterung in Frage: Luzerne
und alle Kleearten. Wertvoll ſind auch die
Kräuter an den Wegrändern und den Böſchun
gen. Wieſengräſer lieben die Ziegen nicht be
r Ferner kommen zur Verfütterung
n Frage: Abſchnitte von Hecken, junge Baum
zweige, die Weinreben, Erbsſtroh uſw. Letztere
ſind ein gutes Beifutter. Hüten muß man ſich,
die Ziegen auf Wieſen mit hohem Grund
waſſerſtand weiden zu laſſen, da hier die Brut
ſtätten der gefährlichen Lungen- und Leber-
würmer ſind, die den Tod der Tiere herbeih
führen. Wenig geeignet iſt auch das Grün
ſolcher Wieſen, die im Ueberſchwemmungsgebiet
liegen, beſonders wenn hier noch die Abflüſſe
von Fabriken durchfließen. Salz und Kalk
muß den Tieren ſtändig zugeführt werden.
Kalk dient zum Aufbau des Körpers. Nament-
lich während der Trächtigkeit iſt die Kalkzufuhr
von außerordentlicher Bedeutung (Aufbau des
Knochengerüſtes der im Mutterleibe ſich aus
bildenden Jungtiere). Ho.

Das Hühn iſt ein Fleiſchfreſſer. Wenn
ein Huhn legen ſoll, dann iſt es erforderlich,
daß es genügende Mengen von Eiweiß be
kommt. Das im Getreide enthaltene Eiweiß
enügt keineswegs. Darum müſſen unſere
ühner neben dem Körnerfutter auch noch

Fleiſchmehl, JFiſchmehl, Blutmehl, Garnelen
und andere tieriſche Nahrung erhalten. Das
im Auslauf gefundene Gewürm bzw. die Jn
ſektennahrung reichen durchaus nicht aus. Es
gibt auch Eiweiß pflanzlichen Urſprungs,
z. B. iſt ſolches im Bohnenmehl, in Erbſen,
Baumwollſaatmehl enthalten. Am beſten füttert
man tieriſches und pflanzliches Eiweiß zu
ſammen. Man nimmt an, daß eine legende
See neben 14 Gramm Eiweiß 6 Gramm

ett und 50 Gramm Stärke braucht. Durch
eine ſtarke Eiweißfütterung wird zwar das
Legen angeregt, aber die Legeorgane leiden
darunter nicht unbedeutend. Die Henne wird
als Zuchttier in kurzer Zeit ünbrauchbar

werden. Da auch ein Ueberfluß an Eiweiß
wieder ausgeſchieden wird, ſtellt ſich die Eir
weißfütterung, d. h. eine übermäßige Eiweiß-
fütterung, zu teuer.
die Jolge.

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.

Ueber die Runkelfliege und deren Be
kämpfung. Bald nach dem Aufgehen der jungen
Zuckerrüben und Runkelrübenpflänzchen kann
man an deren Blätter die erſten Tätigkeits
ſpuren der Runkelfliege bemerken. Hält man
ein befallenes Blatt gegen das Licht, ſo entdeckt
man einen helleren, keilförmigen Gang, an
deſſen Ende der dunklere Körper, die Made
dieſer Fliege, ſitzt. Einige Wochen ſpäter,
gegen Ende Junt, verpuppt ſich dieſe Made
enkweder im Blatt oder in der Erde, worauf
alsbald die Runkelfliege ausſchlüpft, die nun
wiederum aufs neue Eier auf die Rübenblätter
ablegt. Jn warmen Sommern folgt in der
Regel noch eine dritte Generation. Iſt jedoch
die Witterung anhaltend kühl und feucht,
dann bleibt es bei zwei Generationen, und
dann verwächſt ſich deren Schaden auch bald.
Die Ueberwinterung erfolgt im Puppenſtadium
in der Erde. Natürlich iſt der von der Rüben
fliege angerichtete Schaden beſonders groß bei
den jungen, zarten Blättern der Pflanze, die
oft derartig durch ſie ſkelettiert und zerſtört
werden, daß ihre Aſſimilation und ſomit auch
das Wachstum der Pflanze erheblich leidet.
Man kann den Schädling noch am erſten
dadurch beizeiten vernichten und ſomit größerem
Schaden vorbeugen, daß man alle befallenen
Pflanzen entfernt, das fällt um ſo weniger ins
Gewicht, als beim Verziehen ſpäter doch die
meiſten Pflanzen entfernt werden müſſen. Die
entfernten Pflanzen ſind ſelbſtverſtändlich zu
ſammeln und zu verbrennen. Würde man ſie
auf dem Acker liegen laſſen, dann würde
dadurch die Jliege doch nicht immer zugrunde
gehen. Da die Rübenfliege auch wildwachſende
Pflanzen, wie: Melde, Gänſefuß, Bilſenkraut,
aber auch den Gartenſpinat befällt, e iſt auch
deren Beſeitigung am Platze, und je eher es
geſchieht, deſto beſſer iſt es. Sz.

Ein guter koſtenloſer Schutz der Tomgten
gegen Nachtfröſte. Wer ſich nur eine kleine
Tomatenpflanzung in ſeinem Garten angelegt
hat, iſt auch doppelt beſorgt, ſie nicht durch
e ben im Mai zu verlieren. Ein ſich
ſicher bewährtes Verfahren mag deshalb manchem
Gartenbeſitzer willkommen ſein. Zunächſt erhält
beim Einbringen ins freie Land jede Tomaten
pflanze einen mindeſtens 11 m langen, ſtarken
Stab, an dem ſie ſogleich angebunden wird.
Dann werden noch drei kleinere und ſchwächere
Stäbe, die nach ihrem Einſtecken etwas höher
als die Tomatenpflanze ſein müſſen, um dieſe
herum in gleichem Abſtand eingeſteckt. Zeigt
nun eines Abends das Thermometer einen
plötzlichen Tempergturſturz auf wenige Grade
über Null, ſo daß eine kalte Nacht zu be
fürchten iſt, dann nimmt man ſchnell für jede
Pflanze einen größeren Zeitungsbogen, wie
z. B. den von „J. Neumanns Allgemeiner
Land wirtſchaftlicher Anzeiger für ganz Deutſch
land“ und ſpießt ihn in der Mitte auf den
langen Pfahl auf, derartig, daß der Bogen auf
den drei kleineren Stäben aufliegt. Der
Zeitungsbogen deckt dann wie ein Schirm die
Pflanze zu. Dieſe einfache, koſtenloſe Vor
richtung hat mir die Tomaten in ſo mancher
maikühlen Nacht gegen Kälte geſchützt. Dr. W.

Gurken müſſen recht ſorgfältig behandelt
werden, beſonders nach der Pflanzzeit im Hoch
ſommer, bei ſtarker Hitze. Ein vorſichtiges
Gießen iſt die Hauptſache! Die beſte Zeit dafür
ſind die Morgen und Abendſtunden. Man
nehme niemals zum Gießen friſches Brunnen
waſſer, ſondern nur abgeſtandenes. Das beſte
iſt daher, im Garten eine Waſſertonne auf
zuſtellen, die nach dem Gießen am Morgen
mit friſchem Waſſer gefüllt wird und den

Tag ſtehen bleibt. Dann hat man zum
bend und anderen Morgen wieder ab

geſtandenes und vorgewärmtes Waſſer zum Be

gießen der Gurken. R.

Auch ſind Krankheiten
Kl.

Neues aus Haus, Küche und Keller.
Schinkeneier auf Spinat. Gericht für vier

Perſonen. Zutaten Acht Eier 100 g
gekochter Schinken, ein Kilogramm Spinat,
80 g Butter, zehn Tropfen Maggi's Würze,
ein Teelöffel gewiegter Schnittlauch, eine Priſe
geriebene Muskatnuß, etwas Salz. Zube
reitung: Aus einem Kilogramm verleſenen,
gut gewaſchenen, abgekochten und feingewiegten
Spinat bereitet man mit 30 g Butter, einem
Teelöffel Mehl, mehreren Löffeln Milch, einer
Priſe geriebener Muskatnuß und etwas Salz
ein Gemüſe, das man zuletzt mit Maggi's
Würze abſchmeckt. Dann ſtreicht man acht
Taſſenköpfe mit Butter aus, füllt ſie zur
Hälfte mit Spinatgemüſe, bedeckt dies erſt mit
gewiegtem Schinken und ſchlägt dann vorſichtig
in jede Taſſe ein friſches Ei, das man mit ein
wenig Salz und etwas gewiegtem Schnitt
lauch beſtreut. Die gefüllten Taſſen kommen
nun zugedeckt in ein Waſſerbad, das nur ganz
leiſe kochen darf, und bleiben ſo lange darin,
bis die Eier feſt geworden ſind. Man ſtürzt
ſie behutſam und umgibt ſie mit kleinen Brat

kartoffeln. L. H.Schleien mit Krebsſchwänzen. Schleien
werden geſchuppt, ausgenommen, gewaſchen, am
Rücken fein eingekerbt. Man läßt das nötige
Waſſer mit Zwiebeln und Gewürz kochen, legt
die Schleie hinein, läßt einmal aufkochen und
dann zehn Minuten ziehen. Inzwiſchen richtet
man die Soße auf folgende Weiſe an: Man
nimmt etwas Fiſchbrühe, reichlich Butter,
ſüße Sahne, einige Stengel jungen, fein ge
ackten Dill und Peterſilie, etwas geriebene
uskatnuß und ſo viel geriebene Semmel, daß

es nach längerem Kochen eine ſämige Tunke
gibt. Nun gießt man die Tunke über die ſchön
angerichteten Schleien, umgibt mit Krebs
re die Platte und beträufelt mit n

ropfen Krebsbutter das Ganze. Die Schleie
iſt im Mai am beſten, im Juni am wenigſten
ſchmackhaft. Fr. Ad. in K.

Weinſpeiſe. Zu einer SJlaſche Weißwein,
auch Apfelwein kann man verwenden, gibt man
den Saft von einer, falls klein von zwei
Zitronen, ſowie auch etwas abgeriebene Schale,
nicht ſo viel Zucker, da die Speiſe etwas herb
ſein ſoll, und zehn bis zwölf Blatt in wenig
Waſſer e e ne halb rote, halbweiße. Sowie die Flüſſigkeit e dicklich
zu werden, zieht man ein halbes Liter
recht ſteif geſchlagene Sahne darunter und füllt,
wenn alles gut verrührt iſt, die Maſſe in
Glasſchalen, die man recht kalt ſtellt. Kurz
vor dem Gebrauch garniert man die Speiſe mit

kleinen Makronen. E. S.
Reue Bücher.

Deutſches Käſereibuch. Ein Leitfaden für den
Unterricht an Fachſchulen und zum Gebrauch
für den praktiſchen Molkerei- und Käſerei
fachmann. Von Dr. Kurt Teichert, Landess
Oekonomierat und Direktor der Staatlichen
Milch wirtſchaftlichen Lehr- und Torſchungs-
anſtalt zu Wangen im Allgäu. Preis ge
bunden 5,40 RM. Verlag von Eugen Ulmer
in Stuttgart, Olgaſtr. 83.
Viele gibt es, denen zwar die Grundbegriffe

der Käſereitechnik geläufig ſind, die aber über
die Herſtellung der einen oder anderen Käſe
ſorte doch nicht genau Beſcheid wiſſen; für
dieſe bildet das Teichertſche Buch einen guten
Ratgeber. Nicht weniger als 50 in Deutſch
land hergeſtellte und gebräuchliche Käſeſorten
ſind eingehend beſchrieben. Das „Deutſche
Käſereibuch“ bietet aber unter anderem auch
eine ausgezeichnete Zuſammenſtellung der häufig
verkannten oder nicht bekannten Vorbedin-
gungen zur Erlanguüng erſtklaſſiger Ware.
Manchem werden beim Leſen die Augen auf
gehen über die Urſachen von Mißerfolgen, um
deren Abſtellung er ſich bisher vergeblich mühte.
Das „Deutſche Käſereibuch“ iſt alſo ein Hand
buch zum Nachleſen, zum Nachdenken und
Nachſchlagen für den Praktiker und ein ſehr
geeignetes Lehrbuch für milchwirtſchaftliche Lehr
anſtäalten; jeder JFachmann wird mit Freuden
danach greifen
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Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen Der
größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet werden da
ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt. Deshalb
muß jede Anfrage die genaue Adreſſe des Frageſtellers
enthalten. Anonyme Fragen werden grundfätzlich nicht
beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage ein Ausweis, daß
Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſowie als Portverſatz
der Betrag von 50 Rpf. beizufügen. Für jede weitere Frage
ſind gleichfalls je 50 Rpf. mitzuſenden. Anfragen, denen
weniger Porto beigefügt wurde, werden zurückgelegt und erſt
beantwortet, wenn der volle Portoerſatz erſtattet worden iſt.
Jm BHriefkaſten werden nur rein landwirtſchaftliche Fragen
dehandelt; in Rechtsfragen oder in Angelegenheiten, die ſich
nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen, kann Auskunft
nicht erteilt werden. Unſere Ratſchläge geſchehen ohne jede
Verbindlichkeit. Die Schriftleitung.

Frage Nr. 1. Eine Kuh, die vor drei
Wochen das drittemal gekalbt hat, was ſehr
ſchwer zuging und die Kuh ſehr ſtark mit
genommen hat, bekam zehn Tage nach dem
Kalben, als ſie ſich wieder erholt hatte, an
den Hinterbeinen an den Sprunggelenken eine
Geſchwulſt, die trotz verſchiedener Einreibungen
nicht zurückgeht. Es ſieht aus, als ob ſich beim
Pferde Gallen bilden. Auch leidet die n
ſchon lange an ſehr kurzem Atem, und au
der Haut bilden ſich zeitweiſe kleine Pichkel,
die nach und nach wieder verſchwinden. Die
Kuh wird bei leichter Arbeit als Zugtier ver
wendet und zeigt ſonſt keine krankhaften Er
ſcheinungen. Sie frißt gut und iſt nicht ſchlechtim Fleiſch Auch gibt die Kuh 20 bis 22 Liter

Milch je Tag. P. S, in L.Antwort: Jm Anſchluß an Geburten,
beſonders bei Schwergeburten, werden bei
Kühen durch verſchiedene Bakterienarten be
wirkte Erkrankungen der Gelenke, beſonders
der Sprunggelenke, der Sehnenſcheiden, des
Euters, der Lunge und auch der Haut uſw.,
beobachtet. Die Krankheitserſcheinungen treten,
wie auch im vorliegenden Falle, ſpäteſtens
ehn Tage nach der Geburt auf. Der Ver
auf iſt außerordentlich wechſelnd, in manchen

Fällen tritt ohne jede Fachbehandlung nach
zwei bis drei Wochen Heilung ein, in anderen
verſagt jede Behandlungsmethode. Als ſchmerz
linderndes Mittel empfiehlt ſich die Verab
reichung von Natrium salicylicum (täglich zwei
bis dreimal je 30 g). Die Gelenkerkrankungen
ſucht man durch Prießnitz-Umſchläge, ſpäter
durch Einreibungen von Vodvaſogen oder
Kantharidenſalbe zu beheben. Vorbeugend iſt
auf größte Sauberkeit bei den Geburtshilfen
zu achten und für regelmäßige Reinigung und
gründliche Desinfektion des Stalles Sorge zu

tragen. Dr. Lz.Frage Nr. 2. Eine Kuh ſchlägt beim
Melken. Jch nehme an, daß dieſelbe ſehr
kitzlig iſt, denn das Futter iſt normal. Die
Striche fühlen ſich wohl etwas ſpröde an, ſind
aber nicht aufgeſprungen Liegt die Urſache für
das. Schlagen beim Melken in der Kitzlig
keit, oder iſt hier ein anderer Grund vor

anden? Eine weitere Kuh, die vor vierzehn
Tagen gekalbt hat, ſchlägt ebenfalls beim
Melken. Das Euter häbe ich bis jetzt mit
Schmalz behandelt. Was läßt hiergegen

tun in G.Antwort: Das Schlagen der Kühe beim
Melken iſt eine Untugend und kommt nicht
ſelten vor. Die Urſachen hierfür ſind ver
ſchieden. Vielfach iſt der Grund darin zu
ſfuchen, daß die Tiere Schmerzen haben. Das
ſcheint bei Jhren Kühen nicht Zuzutreffen.
Ferner kann das Schlagen dadurch hervor
gerufen werden, daß das Melken in zu grober
und rauher Jorm erfolgt. Daß Jhre beidenKühe ſchlagen, iſt ein ſehr ungünſtiges Zeichen

und gibt zu der Anſicht Veranlaſſung, daß in
Jhrem alle das Melken nicht in der richtigen
Weiſe ausgeführt wird. Wir empfehlen Ihnen
vor dem Melken ein gründliches Einfetten
der Striche mit Schmalz, ungeſalzener Butter
oder Vaſeline, damit die Sprödigkeit und
Riſſe vermieden werden. Sodann hat das
Melken in äußerſt ſanfter Weiſe zu erfolgen,
und zwar mit einer leichten Maſſage des
Euters beginnend. Jede rohe Gewalt iſt zu
vermeiden. Hören die Tiere trotz beſter Be
handlung mik dem Schlagen nicht auf, ſo iſt

beim Melken ein Vorderbein hochzuheben oder
hochzuknebeln. Wenn das Tier nur auf drei
Beinen ſteht, wird ihm ein Schlagen unmög-

lich gemacht. Dr. Bn.Frage Nr. 3. Ich kann vorteilhaft Kar
toffelmehl und auch Reis einkaufen. Kann ich
dieſe beiden Produkte vorteilhaft an Maſt
ſchweine verfüttern? Wieviel kann ich je Tag
und Tier verabreichen? Wird der Reis beſſer
gekocht oder geſchrotet? K. F. in U.

Antwort: Vie beiden vorgenannten, ſonſt
für die menſchliche Ernährung beſtimmten Pro
dukte können ſehr wohl mit Erfolg an Schweine
verfüttert werden, unter der orausſetzung,
daß dieſelben vollkommen einwandfrei ſind.
Das Kartoffelmehl beſteht aus reiner Stärke
und enthält kein Eiweiß; es iſt leicht ver
daulich und infolgedeſſen für die Zwecke der
Schweinemaſt ſehr gut geeignet. Geſchälter
und polierter Reis ſteht im Futterwerte dem
Mais faſt vollkommen gleich, er iſt nur etwas
ärmer an verdaulichem Eiweiß. Um aus dieſen
beiden Futtermitteln eine brauchbare Miſchung
herzuſtellen, muß unbedingt ein Zuſatz von
einem eiweißreichen Futter erfolgen. Als
ſolches verwendet man am beſten Fiſchmehl,
Fleiſchmehl oder Hülſenfruchtſchrot. Es dürfte
ſich folgende Miſchung empfehlen: Kartoffel
mehl zu Reis zu einem der vorgenannten
Fubhtermittel wie 1: 1 1. Der Reis wird am
beſten im geſchrotenen Zuſtande verabreicht.
Eine große Schrotung iſt zu empfehlen, da das
feine Kartoffelmehl zum Verdtleiſtern neigt.
Die Höhe der Gabe richtet ſich nach dem Ge
wicht der Tiere und nach dem Beifutter. Unter
Verwendung von Kartoffeln in hinreichender
Menge als Beifutter kommen von dem Kraft
futtergemiſch 500 bis 750 g je Zentner Lebend-

gewicht in Frage. Dr. Bn.
Frage Nr. 4. Muß

für die Verfütterung an Schweine beſtimmt iſt,
fein geſchroten werden, oder iſt dieſes nicht

rn H. A. in Kl.ntwort: Die Kauwerkzeuge des
Schweines ſind nicht dazu geeignet, eine M
Zerkleinerung der Futtermittel vorzunehmen.
Außerdem iſt der verhältnismäßig kurze Darm
kanal nicht zu einer beſonders ſtarken Aus
nutzung des Futters befähigt. Infolgedeſſen
iſt es empfehlenswert, die Kraftfuttermittel
den Schweinen in fein geſchrotener Form zu
verabreichen, da hierdurch eine höchſte Aus
nutzung gewährleiſtet wird. Stellt ſich aber
hernach eine Verſchleimung der Därme ein,
welche ſich durch Appetitloſigkeit bemerkbar
macht, ſo ſind den Tieren die Kraftfuttermittel
für einige Tage in grob geſchrotener Form
vorzulegen, damit eine Entſchleimung des
Darmes ſtattfindet. Auch durch das Vorlegen
von Erde, Stückchen von Ziegelſteinen und
Kohlenbrocken wird der vorgenannte Zweck

erfüllt. Dr. Bn.Frage Nr. 5. Eine Katze hatte vor drei
Wochen wäſſerigen Durchfall mit Erbrechen.
Sie nimmt nur Waſſer zu ſich. Vor acht Tagen
ham aus Maul und Naſe eine blutige,
ſtinkende Jlüſſigkeit. Jm Herbſt war ihr ein
mal ein Knochen im Halſé ſtecken geblieben,
ſeitdem fraß ſie aber wieder. Gegen eine
nähere Unterſuchung wehrt ſie ſich heſtig. Sie
magert jetzt zuſehends ab. Gl. in A.

Antwort: Wahrſcheinlich hat ſich im
Schlundkopf oder deſſen näheren Umgebung ein
Abſzeß gebildet, deſſen jauchiger Jnhalt teils
aus Mund und Naſe abgelaufen, teils in den
Magen gelangt iſt. Hierdurch wurde dieſer
infiziert und Durchfall und Erbrechen waren
die Jolge. Stellen Sie das Tier einem Tier
arzt vor und laſſen Sie von ihm eine Mer-
caffin Einſpritzung machen. Vet.

Jrage Nr. 6. Mein zahmer Kanagrien
vogel hat einen ſehr langen und ſpitzen Ober G
ſchnabel bekommen, weil ihm längere Zeit eine
Sepiaſchale gefehlt hat. An Der jetzt ge
reichten Schale und dem Stück Zucker wetzt er
faſt gar nicht, ſo daß der Schnabel auf dieſe
Weiſe wohl kaum wieder normal wird. Was iſt
zu tun Iſt es erforderlich, daß ein Stück der
Schnabelſpitze abgeſchnitten wird H. H. in M.

das Getreide, das g

Ankwortk: Sie können den zu lang ge
wachſenen Oberſchnabel mit einer ſcharfen Schere
wieder auf das normale Maß zurückſchneiden,
doch ſoll die Schnittfläche nicht bluten.
Sepiaſchalen ſind übrigens nur mit Vorſicht
zu verwenden, möglichſt erſt nach gründlichen
Wäſſern, damit die dem Vogel ſchädlichen Be
ſtandteile aus dem Meerwaſſer ausgezogen ſind.
Sonſt iſt nichts zur Beſſerung dieſer Abnormi
tät zu machen. Prof. Dr. Fe.

Frage Nr. 7. Kürzlich beobachtete ich am
Ufer eines meiner gut mit Fiſchen beſetzten
Teiche, wie ein ausgewachſener Froſch nach
einem Lorch ſchnappte. Dieſe Beobachtung iſt
auch ſchon von meinen Knechten des öfteren ge
macht worden. Iſt es möglich, daß der Froſch
Waſſervögel frißt? Jch kann mir das kaum
vorſtellen. Können Sie mir übrigens raten,
wie ich die Teiche, die ſehr ſtark mit Schilf, be
ſonders am Ufer, beſtanden ſind, von dem Schilf
und dem Kraut freibekomme S. in B.

Antwort: Es iſt ſchon öfter beobachtet
worden, daß Tröſche Lorche J Vor
allem ſchnappen ſie nach jungen Enten, Lietzen,
e Teichhühnern uſw. Auch anaſſerſpitzmäuſen vergreifen ſie ſich ſehr gern
Ausführliches hierüber hat übrigens erſt im
Herbſt v. J. die „Fiſcherei Zeitung“ (Wochen
ſchrift für die geſamte deutſche Binnenfiſcherei,
Fiſchzucht, Teichwirtſchaft, Seen, Fluß undDSoechliſcheret, der Fiſchverwertung und Sport

fiſcherei, J. Neumann, Neudamm, Preis
monatl. 1,50 RM.) gebracht. Aus dieſer Zeit
ſchrift können Sie übrigens an erſehen, wie
das Schilf zu beſeitigen iſt. Es gibt dafür
nämlich verſchiedene Syſteme von Schilfſenſen,
die zur Anwendung kommen müſſen. Sind Sie
Leſer der „Fiſcherei-Z3eitung“, ſo können Sie
ſich auch von der Schriftleitung dieſer Zeitung
enaue Auskunft über die Anwendung der

SchilfſenſenBezugsquellen uſw. einholen. Hier
im Rahmen einer Briefkaſtenantwort iſt das
jedenfalls nicht möglich. A.

Frage Nr. 8. Anbei zwei Blätter einer
Kamelie, mit der Bitte um Angabe, aus welchen
Gründen, namentlich in letzter Zeit, die Blätter
trocken werden. Der Topf iſt ſeit ſieben Jahren
in meinem Beſitz, blüht alljährlich wunderbar,
bis zu 24 Blüten. Der Trieb der neuen Blätter
ſetzt wieder ein und ſcheint das Allgemein
befinden der Pflanze ſonſt gut zu ſein. Kann
es am Gießen, am Dung (Lierkes Blumen
dünger) oder vielleicht auch am zu kalten
Standort liegen B. H. in L.Antwort: Die Schäden, die ſich an den
eingeſandten Blättern zeigten, liegen an der
falſchen Behandlung. Erſtens ſind die Pflanzen
in dem kühlen Skandort zu feucht gehalten,
u hätten Sie im Winter auf keinen

all Dünger, gleich welcher Art, geben dürfen.
Wenn gedüngt werden ſoll, ſo von Ende April
bis Auguſt. Die Pflanzen ſind im Winter
bei kühlem Stande nur mäßig zu gießen,
dürfen aber nie trocken werden, da ſonſt die
Knoſpen abfallen. Mit zunehmender Zimmer-
wärme muß reichlich gegoſſen werden, dasſelbe
iſt auch im Sommer der Fall. Rz.

Frage Nr. 9. Habe eine ganze Anzahl
von Begonien in Blumentöpfen gepflanzt. Jn
dem Boden befindet ſich eine ganze Anzahl
von Würmern und Maden, welche ſich unter
die eingeſetzten Knollen ſetzen und die friſch
ausgeſchlagenen Wurzeln abfreſſen. Jch habe
auf Anraten ſchon mit Salzwaſſer begoſſen
und S in die Erde gemengt, aber
ohne Erfolg. Was ſoll ich tun? J. G. in D.N.

Antwort: Machen Sie je Topf zwei
Löcher von 3 bis 5 em Tiefe, in jedes Loch
gießen Sie je nach Größe der Töpfe 0,5 bis
1 g Schwefelkohlenſtoff. Hierauf ſind die
h ſofort zu ſchließen. Damit die tötenden

aſe bei den Knollen nicht entweichen, emp
fiehlt es ſich, 1 bis 2 cm hoch Erde über
dieſelben zu bringen, nach einem Tage kann
dieſe Erde wieder entfernt werden. Da das
Mittel ſehr feuergefährlich iſt, ſo iſt größte
Vorſicht geboten. Sollten ſich ſpäter nochmals
Würmer zeigen, ſo iſt die Arbeit zu wieder

holen. Rz.Alle Zuſendungen an die Schriftleitung, auch Anfragen, ſind zu richten an den Verlag J. Neumann, Neudamm Bez. Ffo).
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S. Fortſetzung)
rau Hedwig hatte ihr verſprochen, wenn ſie gehorſam
ſein würde, nicht mehr an den Verkauf zu denken, und
Herta hatte ſich wieder beruhigt, ja, ſie hatte nicht ein
mal Klemens davon geſchrieben, um ihn nicht unnötig
aufzuregen.

Nur Birute hatte ſie es erzählt, und die Freundin hatte ihr
verſprochen, die Augen aufzuhalten.

So war denn Herta trotz allem noch ganz ruhig abgefahren;
ſie glaubte durch ihren Gehorſam, mit dem ſie ſich dem Gebote
der Mutter gefügt hatte, die Gefahr abgewandt zu haben.

So war nun Frau Hedwig ganz allein in Iſenſee zurück
geblieben.

Eines Tages, Anfang März, als die Sonne ſchon wärmer
zu ſcheinen begann, war der Fiſchhändler Treskaitis nach
Jſenſee gekommen.

Er brachte einen ſehr vornehm gekleideten, jüngeren Herrn
mit, der ſich Dr. Kleſing nannte, und der, nachdem er Frau
Hedwig mit tiefer Verbeugung die Hand geküßt hatte, er
klärte, er ſei auf der Suche nach einem ſchönen Herrenſitz.
Er ſei nach längerem Aufenthalt im Auslande zurückgekehrt
und wolle ſich nun hier ankaufen. Er habe nun gehört, daß
Iſenſee eventuell zum Verkauf ſtünde, und erlaube ſich zu
ehe ob die gnädige Frau mit ihm in Verhandlung treten
wolle.

Hedwig Iſenſee konnte nicht ſogleich antworten. Oie Wände
drehten ſich um ſie. War das nicht die Entſcheidung? Noch
ehe ſie ſelbſt auch nur einen Finger gerührt hatte

Mühſam ſuchte ſie ihre Erregung zu verbergen.
Die Stimme, die in ihr auch jetzt hoch warnte, dieſe Stimme,

die ſie bisher daran gehindert hatte, den Schritt zu wagen,
die wurde nun übertönt, von triumphierendem Jubel.

Das Schickſal ſelbſt hatte ihr das Tor aufgeſchloſſen, das in
die heißerſehnte Freiheit führte.

Und dann kam jäh eine unheimliche, eiskalte Ruhe über ſie.
Mit liebenswürdigſter Bewegung lud ſie die Herren zum
Sitzen ein und ſagte ihnen, daß ſie in der Tat mit dem Ge
danken umgehe, Iſenſee zu ver
kaufen. „Es wird mir natürlich
ſchwer“, ſchloß ſie mit einem klei
nen Seufzer, „aber es ſind doch
ſo manche Gründe vorhanden, die
mich dazu beſtimmen.

„Ich verſtehe“, nickte Dr. Kleſing
verſtändnisvoll, „man hängt doch
an der Scholle, aber für Sie, gnä
dige Frau, iſt es entſchieden zu
ſchwer, ſo ganz allein zu wirt
ſchaften.“

Er ſagte das mit ſo teilnehmen
der, verſtändnisvoller Miene, daß
Hedwig FIſenſee unwillkürlich er
rötete.

Dann aber nahm ſie ſich zuſam
men und verhandelte mit den
beiden, ſo ſachlich und ruhig, als
hätte ſie täglich mit dergleichen
Dingen zu tun gehabt.

Nachdem nun Fſenſee gründ
lich beſichtigt worden war und
Dr. Kleſing immer lebhafter inte
reſſiert, ſchließlich erklärte, er habe
nur noch den einen Wunſch, dier
ſen herrlichen Beſitz zu erwerben
verabſchiedete man ſich mit der
Verabredung, am nächſten Tag
in die Kreisſtadt zu fahren, um
das Weitere in Gegenwart eines
Votars zu beſprechen.

Als die beiden fort waren, ging
an

rIsens er

die Augen. And als ſie nach einer Weile wieder aufblickte,

Frühlingslied
Hauff LeonarPhoto]

Hedwig FIſenſee ruhelos in allen Räumen auf und ab.
Schließlich aber wurde es ihr zu eng im Haus. Sie warf
den Mantel über und ging in den Garten.

Die Sonne ſtand ſchon tief, ein klares Leuchten hing über
Bäumen und Sträuchern, an denen die ſtillen, braunen
Knoſpen ſchon zu ſchwellen begannen. Weiße Gutwetter
wolken hingen am tiefblauen Himmel und im Fliederſtrauch
ſang ſchon ein Fink.

Hedwig FIſenſee redete ſich ein, daß ſie nun endlich ihr
langerſehntes Glück gefunden habe. Noch galt es freilich, viele
Schwierigkeiten zu überwinden, aber wenn nur erſt der
Anfang gemacht war, dann würde ſich ſchon alles andere
finden. Die Hauptſache war dies, daß ſie alleine war und
weder Hertas noch ihres Sohnes vorwurfsvolle Augen zu
ſehen brauchte.

Immer tiefer ſank die Sonne. Je weiter Frau Hedwig
ging, deſto dämmriger wurde es unter den uralten Park
bäumen.

Plötzlich ergriff ſie eine heftige Angſt. Jhr war's, als müſſe
ſie umkehren, zu laufen anfangen.

Kam ihr da nicht ſchon wieder jener grauenhafte Urbauer
entgegen? War das nicht ſein langer, weißer Bart? Sein
drohender Eichenſtock?“

Sie wollte ſchreien, aber ſie brachte keinen Laut hervor.
Sie wollte fliehen, aber ihre Füße verſagten den Dienſt.
Hilflos lehnte ſie ſich gegen einen Eichenſtamm und ſchloß

war der Alte fort und alles ſtill und friedlich wie zuvor.
Aber ihr unruhiges Herz empfand nicht die Schönheit dieſes

Friedens Es ſpürte nur das Grauen der Einſamkeit.
Am nächſten Tag aber verhandelte Frau Hedwig Iſenſee

mit klarem Kopf und eiſiger Ruhe über ihr und ihrer Kinder
düſteres Geſchick.

Es wickelte ſich alles ſehr glatt und ordentlich ab, denn
Dr. Kleſing, der ſcheinbar ſehr reich war, erklärte ſich bereit,
die Kaufſumme gleich nach der Auflaſſung bar auszuzahlen.
Da auch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe in Jſenſee tadellos

in Ordnung waren, ging der
Verkauf mit großer Schnelligkeit

von ſtatten.
Als Frau Hedwig aus der Stadt

zurückkam, wartete ſchon Herr von
Eſch und Birute auf ſie. Sie hatten
von dem Ereignis gehört und
kamen nun, um zu fragen, ob es
tatſächlich wahr ſei, daß Frau
Hedwig ihres Sohnes Erbe ver
kaufen wolle.

Sie lachte etwas nervös und
vermied es, Herrn von Eſch und
ſeiner Tochter in die Augen zu
ſehen.

„Wie feierlich Sie ausſehen,
Nachbar Eſch“, rief ſie mit er
zwungener Luſtigkeit, „nein, nein,
noch iſt es nicht ſo weit, ich werde
es mir noch ſehr überlegen, wo
denken Sie hin?“

„IJch meine“, entgegnete Herr
von Eſch ſehr ernſt, „daß dabei
gar nichts zu überlegen iſt, gnä-
dige Frau. Sie haben doch wirk
lich keinen Anlaß, Jſenſee zu ver
kaufen. And wenn Sie es täten,
wäre das ein ſchweres Anrecht
nicht nur an Ihren Kindern, ſon
dern auch an uns Dachbarn, ja
überhaupt an unſerer ganzen
Provinz.

„Was Fſenſee uns allen bedeu
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tet, das brauche ich doch wohl der Gattin meines unvergeß-
lichen Freundes Klaus nicht erſt zu ſagen.“

Hedwig war blaß geworden. Sie fühlte wie ihre Kräfte
nachließen, wie ſie nah daran war, ſich zu verraten. Und das
durfte nicht ſein! Schon ſah ſie alles um ſich zuſammen
ſtürzen. Da riß ſie ſich mit Gewalt zuſammen.

„Vachbar Eſch!t“ ſagte ſie mit einem kleinen, liebens-
würdigen Lächeln, das ſie faſt übermenſchliche Kraft koſtete,
„Sie brauchen wirklich nicht ſolche langen, feierlichen Reden
zu halten. Ich werde ſchon wiſſen, was ich zu tun habe.“

Birutes klare Augen ſahen ſie
offen an. „Du lügſt“ ſagten dieſe
Augen. Aber Frau Hedwig wandte
ſich mit kaltem Blick von ihnen ab.

Sie gewann mit jedem Augen
blick mehr von ihrer Ruhe und
Sicherheit zurück.

„Glaubſt du ihr?“ fragte Herr
von Eſch, als er mit ſeiner Tochter
zurückfuhr. „Vein“, ſagte Birute
traurig, „ich fürchte, das Anglück
wird nicht mehr abzuwenden ſein.
Wir ſind zu ſpät gekommen.“

7. Kapitel

Am anderen Tage hatten die
Oſterferien begonnen, und Herta
Iſenſee fuhr in freudigſter Erwar-
tung der Heimat entgegen. Nun
mußte ja alles gut werden, denn
die Lerchen ſangen und der Schnee
war weggetaut. Die Saatfelder
lagen wie dunkelgrüne Teppiche
unter dem feierlich blauen Himmels-
bogen, und die Graugänſe zogen in
großen Scharen vorüber. Hertas
blaſſes Geſichtchen begann ſich vor
Freude zu röten.

Während ſie ſo voller Hoffnung
an

Die Engelsbrücke und Castele St. Angelos in Rom

und Heimkehrfreude dahinfuhr, ſaß Birute bei der blinden
Jette in der Kätnerhütte.

Ihr Pferdchen hatte ſie an den Zaun gebunden, und ſie
ſelbſt ſaß, die Ellbogen auf die Knie geſtützt, in tiefſtem
Vachdenken auf der Ofenbank. „Sag noch mal, Tante Fett-
chen“, bat ſie, „wann iſt dir denn der Urbauer geſtern be
gegnet?“

Die alte Frau rührte ſich nicht. „Grünſchnabel!“ verwies
ſie bedächtig, „was fragſt du ſo viel nach dem Urbauern? Mir
ſcheint, der Jungbauer iſt dir lieber.“

Das Mädchen ſchnellte wie ein Eichkätzchen in die Höhe.
„Tante Fettchen“, rief ſie zornig, „ich will ſo was nicht noch

mal von dir hören, verſtehſt du? Wenn es ſo iſt“, fuhr ſie leiſer
fort, „wie du mir vorhin ſagteſt, dann wird der Klemens ja
auch nicht mehr lange Jungbauer ſein auf Fſenſee.“

Frau Marie, die ſo lange am Webſtuhl geſeſſen hatte, ließ
die Schiffchen ruhen. „Jch denk' man immer miſchte ſie ſich
ins Geſpräch, „was der Junker is, der wird ſchon durchkommen,
aber das Kind, das Hertche, das überſteht es nicht.“

Birute nickte. „Jch hab' ja dem Junker eine Depeſche ge
ſchickt“, ſagte ſie leiſe, „vielleicht kann er's noch retten, wenn
er beizeiten kommt.“

Die Blinde ſchüttelte traurig den weißen Kopf. „Er kommt
nicht mehr zu Maß“, ſagte ſie, „umſonſt iſt der alte Klaus nicht
Tag und Vacht auf den Beinen rund um Fſenſee.“

„Ich hab' rein Angſt um das Kind!“ ſeufzte Frau Marie
und zog ſich wieder hinter ihren Webſtuhl zurück.

„Was heißt hier Angſt brummte die Alte, „Angſt hat noch
nie geholfen. Wenn die kleinen Männerchens nicht helfen!“

„Welche?“ fragte Birute aufhorchend, „welche meinſt du,
Tante Fettchen?“

„Die Anterirdiſchen“, nippte die Blinde, „die, wo unter die
Kaddikſträucher wohnen. Manche ſagen auch Wacholder-
männerchen auf ſie.“

„Können die bei ſo was helfen?“ fragte Birute, die Löckchen
aus der Stirn ſtreichend.

„Va ja“, beſtätigte die Alte, „man muß ſie bloß richtig
anrufen, wenn Vollmond is, und man muß ſie nicht ärgern.
Ich möcht es ja mal verſuchen, wenn ich man einen hätt', wo
mich führen tät'.“

Birute ergriff die welken Hände der Alten und drückte ſie.
„Ich komm mit dir, Tante Fettchen“, rief ſie, „ich führe dich.

Heut' iſt Vollmond! Wir wollen gleich heute abend gehen.“
„Schön“, nickte die Blinde zufrieden, „komm heute abend,

n vorm Oroſſelſingen. Vielleicht, daß es doch noch helfen
ann.“

Fortſetzung folgt)

[Lazi
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P fingltg kü ck/ von
Dem Perſonenzuge, der an der kleinen Station zwei Mi

nuten hielt, entſtieg nur ein einzelner Herr, ein Köffer-
chen in der Hand, den leichten Überzieher über die Schulter
geworfen. Veugierig betrachteten der dicke Bahnhofvorſteher
und die zwei oder drei Bahnbe-
dienſteten den Fremden, der ſeiner
ſeits ſich umſah, wie einer, der
ſich überzeugen will, ob wohl noch
alles ſo iſt, wie er es einſt ver
laſſen hat. Es ſchien ſich wenig
verändert zu haben. Sogar an den
Fenſtern des Oberſtocks des Bahn
hofgebäudes ſtanden noch die vie
len Blumenſtöcke; doch die Frau,
die zwiſchen ihnen herabſpähte,
war ihm fremd. Ebenſo der Mann
mit der roten Mütze.

Gedankenvoll ſchritt der An
kömmling durch eine Lindenallee,
die zum Städtchen führte. Deſſen

vorgelegte Fremdenbuch. Der Wirt las und ſtutzte: Doch
der Profeſſor winkte ihm raſch zu: „Ich möchte unerkannt
bleiben das heißt, ſolange das hier möglich iſt“, ergänzte
er. Beide lächelten. Sie wußten warum.

„Ich habe im Kreisblatt natür
lich geleſen, wie weit es ein Sohn
unſerer Stadt gebracht hat“, er
klärte der Wirt. „Jch habe das
Gaſthaus erſt ſeit drei Fahren;
mein Vorgänger ſtarb, wie der
Herr Profeſſor vielleicht weiß.“

Aber dieſer ſchüttelte ſtumm
den Kopf und tauchte den Löffel
in die eben gebrachte Suppe.
Der Wirt, der verſtand, daß ſein
Gaſt vorläufig keine weitere Unter

haltung wünſche, ſetzte ſich an
einen entfernteren Tiſch und griff
nach einer Seitung, hinter der er
den Eſſenden verſtohlen beobach

Straßen ſtiegen bald an, bald ſenk
ten ſie ſich wieder. Nur der große
Warktplatz war eben. Dorthin ge
langte der Fremde nach wenigen
Minuten. Mit einem verſonnenen
Lächeln ſchaute er ſich um. Nur
wenige Leute gingen über den
Platz, meiſt Frauen mit Körben,
die wohl noch für den morgigen
Pfingſtſonntag eingekauft hatten.
Als eine alte Frau an ihm vor
überging, ihn von der Seite mu
ſterte, ohne ein Zeichen des Er
kennens zu geben, lächelte er vor
ſich hin. Es war ihm recht ſo, daß
man ihn nicht gleich erkannte. Ja,
freilich wer ſollte in dem ſtatt
lichen, feingekleideten Herrn mit
Vollbart und goldenem Zwicker den Böttchersbub von einſt
erkennen Obwohl er als Student mehrmals die Heimatſtadt
beſucht hatte, bis ſeine Eltern geſtorben waren, das väter-
liche Geſchäft ein anderer übernommen hatte.

Er ſchritt hinüber zu dem altertümlichen Gaſthaus „HZum
Lamm“, an deſſen Giebel ein vergoldetes Lamm an ſchmiede-
eiſernem, zierlich durchbrochenem Träger hing. Der Wirt, der
ihm an der Tür entgegenkam, war ihm unbekannt. Mit großer
Höflichkeit erkundigte er ſich, ohne erſt die Frage des Fremden

abzuwarten, nach mdeſſen Begehr
und bejahte er
freut, als der
Herr fragte, vb
er für einige Tage
ein Zimmer be
kommen könne?
Ob ein Mittag
eſſen gefällig ſei

Datürlich er
widerte der
Fremde, er habe
guten Appetit, er
ſei ſechs Stunden
gefahren. Eilfer-
tig deckte der
junge Kellner ein
weißes Tuch über
den braungebeiz
ten Tiſch am
Fenſter, wo der
fremde Herr ſich

niedergelaſſen
hatte. „Profeſſor
Dr. Schwartz“
ſchrieb er ſich ins

l e
Amerikas neuer R
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Ein Denkmal für den Dichter des Weſerliedes,
Franz von Dingelſtedt

iſt in Todenmann geſetzt worden, das an ſeinem 50. Todestag zu Himmel
fahrt enthüllt wurde. Das Denkmal ſteht vor dem Gaſthaus der „Tante
Reeſe“, in dem Dingelſtedt ſein viel beſungenes Weſerlied dichtete: „Hier

hab' ich ſo manches liebe Mal mit meiner Laute geſeſſen“. [Atlantic]

S n
ieſenzeppelin „Akron“ vor der Vollendung

Er iſt zweimal ſo groß wie „Graf Zeppelin“ und wird eine Höchſtgeſchindigkeit von 135 km in der Stunde und ohne
Nachtanken einen Aktionsradiüs von 18 000 km erreichen. Die Koſten des Baues betragen ungefähr 50 Millionen Mark.

tete.
Der Profeſſor ließ ſich nach dem

Eſſen ſein Zimmer zeigen und
ſagte dann zum Wirt, daß er einen
Gang durch die Stadt machen
wolle. Drei Häuſer weiter war
ein Zigarrengeſchäft. Er trat hinein
und ließ ſich ein halbes Dutzend
der beſten Zigarren geben, die der
Händler führte. Behaglich rau
chend ſchlenderte er dann die
Straßen entlang, die nicht mehr
ganz ſo holprig waren wie einſt.
Kurze Heit ſtand er, ſinnenden
Ernſt in dem etwas blaſſen, durch
geiſtigten Geſicht, vor einem alten
Hauſe ſtill, über deſſen rund
bogigem Toreingang ein kleines

braunes Fäßchen hing. And darüber ſein Vame, doch mit
dem Zuſatz: Nachfolger Hans Schwertner. Sein Bater-
haus. Sein Ziel war eine Seitengaſſe. Der kleine Junge
ſah den Fremden, der, vor einem hochgiebeligen Hauſe ſtehen
bleibend und vergebens nach einem bekannten Schild ſuchend,
ihn fragte, ob hier noch der Notar Bauerle wohne, eine Weile
wortlos an. Dann ſagte er gedehnt: „Die ſin doch tod.“
„Ja, aber“ ein Schreck durchzuckte den Fremden „iſt
denn niemand mehr da Gegenüber öffnete ſich ein

Fenſter; eine alte
Frau fragte her
aus: „Sie wol-
len wohl zu den
Bauerles? Fa,
die ſind tot, aber
die Tochter, die
Berta, hat da
in der andern
Straße ein Putz
geſchäft.“ Sie
deutete nach der
linken Seite. Der
Profeſſor, der er
leichtert aufgeat
met hatte, dankte
und ſchritt nach

der bezeichneten
Richtung. Die
alte Frau ſchaute
ihm verwundert
nach, ſo lange,
bis er um die Ecke
bog. Was mochte
der Herr nur hier
wollen Wo kam
er her

Se e
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170 Stunden verſchüttet und doch lebend geborgen wurden
6 Bergleute eines belgiſchen Bergwerks. Ein Vertreter des Königs überreichte
den Geretteten Orden und Blumen. [O. Pr. Ph. g.

Bankier Franz v. Mendelſohn, Präſident der 6. Tagung der Inter
nationalen Handelskammer in Waſhington. [O. Pr. Ph.-8.

Heheimrat Prof. Dr. Friedrich Meinecke wurde zum Vorſitzenden
der hiſtoriſchen Reichskommiſſion ernannt. [Photothek]

Das Münchener Gärtnerplatzthegter im Konkurs. OHas Weiter
beſtehen des Theaters, einer der bekannteſten Operettenbühnen Deutſchlands,
iſt in Frage geſtellt, da das Theater augenblicklich mit großen finanziellen
Schwierigkeiten zu kämpfen hat. ſAtlantic]

Sroenhoffs WVeltrekord im Segelflug. Er ließ ſich dem mit motor
loſen Flugzeug „Fafnir“ in München durch eine Wotormaſchine hochſchleppen.
und führ dann nach Kaaſen in Böhmen. Die zurücgelegte Strecke beträgt

De e Rekord wurde von Kronfeld mit 160 km gehalten.
Pr. Ph. g.
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„Berta Bauerle, Putzgeſchäft“, las der Profeſſor an dem
kleinen, offenbar vor kurzem neu hergerichteten Hauſe. Das
ſchmale Schaufenſter zeigte einige Damenhüte und allerlei
Kleinkram. Nach kurzem Zögern trat der Profeſſor in den
Laden. Ein grelles Klingeln begleitete ſeinen Eintritt. Eine
Glastüre zu einem Nebenraum öffnete ſich, eine Frauengeſtalt,
in der einen Hand ein buntes Band, in der andern einen
Damenhut haltend, trat herein. Etwas erſtaunt betrachtete ſie
den Fremden. Hier traten ſonſt nur Frauen und Mädchen ein
oder Kinder. Aber da flog ein plötzliches Erkennen über ihre
ernſten ſchönen Züge und in jähem Fmpuls warf ſie Band
und Hut auf den Ladentiſch und ſtreckte dem Fremden beide
Hände hin: „Hermann Herr Profeſſor

„Ja, der bin ich, der Hermann, nicht der Profeſſor.“
In herzlicher Freude ſchüttelte der von der FJugendfreundin
ſofort Erkannte ihre Hände. „Daß du mich aber gleich erkannt
haſt Ich habe mich in den zwölf oder dreizehn Fahren, in
denen wir uns nicht mehr ſahen, doch wohl verändert. Und
woher wußteſt du, daß ich Profeſſor geworden bin

Sie hatten im Wohnzimmer am CLiſche Platz genommen
und er hatte es ſo einzurichten gewußt, daß ſie im vollen Lichte
ſaß, ſo daß er ſie genau betrachten konnte. War das die einſtige
„wilde Berta“, wie ſie unter den Spielgenoſſen genannt
wurde Und damals, vor mehr als zwölf Jahren, als er für
einen Tag nach der Heimat kam, war ſie gerade an einer Er
kältung krank geweſen und er hatte ſie nur flüchtig ſehen dürfen
im Krankenzimmer. Ein ernſtes, reifes, ſchönes Weib ſaß da
vor ihm, das dunkle überreiche Haar ganz wie einſt in zwei
dicken HZöpfen aufgeſteckt. Gott ſei Dank, dachte er dabei,
daß ſie ſich nicht einen Bubikopf geſchnitten hat Das ein
fache, dunkelgeſtreifte Kleid mit kleinem Halsausſchnitt kleidete
ſie vortrefflich; ein leiſes Rot der Erregung oder der Freude
hatte ihre Wangen überhaucht. Sie hatte die Arbeit wieder
aufgenommen und nähte mit finken Stichen das Band um
den Hut. „Zunächſt entſchuldigen Sie, Herr Profeſſor, daß
i c

„Ja, was ſoll denn das heißen Was fällt dir ein?! Sie
und Herr Profeſſor!“ unterbrach er ſie. „Für dich bin ich
der Hermann, und weiter nichts. Oder ſind wir nicht mehr
die alten Freunde von einſt

„Ja, gewiß, wenn Sie wenn du es wünſcheſt. Fch
muß den Hut noch fertig machen, er iſt für die Frau Poſt
halterin der neue Pfingſthut

Er lachte. „Alſo, mache nur weiter. Wir können auch dabei
plaudern. Alſo, woher weißt du

„Erſtens halte ich eine hauptſtädtiſche HZeitung, und zweitens
hat auch das hieſige Kreisblatt lang und breit berichtet, was
du alles geworden biſt. Warum haſt du nie mehr geſchrieben,
und was führt dich gerade zu Pfingſten hierher? Willſt
du nicht etwas genießen

Sie ſtand auf, aber der Profeſſor wehrte ab: „Jch komme
eben vom Mittagstiſch aus dem „Lamm wo ich über Pfingſten
Quartier genommen habe. Daß ich nicht mehr ſchrieb? FJa,
wie ſoll ich das erklären Fch hatte ſo furchtbar viel zu arbeiten.

Du weißt, ich hatte nicht viel Mittel mußte mir einen Teil
meiner Studiengelder ſelbſt verdienen. Und dann nachher
der anſtrengende Dienſt beim Profeſſor Wormſer als Aſſiſtenz
arzt. Dann meine eigenen Studien und, ja nachher,
als die Eltern tot und das Haus verkauft war, mochte ich nicht
ſo gern mehr herkommen. Und du haſt ja meinen letzten
Brief auch nicht beantwortet.“
„Einen Brief? Wann war das? Ich kann mich nicht er
inttern

„Es war zu Anfang des Krieges, als ich als Stabsarzt der
See einrücken mußte. MWöglich, daß er verloren ging, dieſer

rief
„Es wird wohl ſein.“
Sie ſchwieg und nähte am Hut.
„Vachher gab es dann für mich erſt recht Arbeit. Arbeit

immerzu. Wiederholt hatte ich die Abſicht, mein altes Heimat
ſtädtchen zu beſuchen, aber immer wieder kam etwas da
zwiſchen. And warum ich nicht ſchrieb? Hm, ich kam wohl
auch hierzu vor lauter Arbeit nicht. Aber gedacht habe ich oft
an die alte Heimat und Er ſah ſie an, und ſie wußte,
wen er meinte. „Und meine Forſchungen auf dem Gebiete
der Bakteriologie und Biologie nahmen mich völlig in An
ſpruch. Doch nun

Sie ſah ihn fragend an, als er verſonnen ſchwieg.
„Vun, du haſt ja, ſcheint's, in der Heitung über mich ge

leſen“, der fuhr Profeſſor fort. „Jch bekam einen Ruf an die
Univerſität unſrer Hauptſtadt. Aber ich lehnte ab. Ich wollte
lieber praktiſcher Arzt bleiben, meinen Mitmenſchen helfen,
wo es not tat. Den Profeſſorentitel mußte ich doch einſtecken.
Ich denke nun dran, ein kleines Sangatorium, das mir der
bisherige Beſitzer, ein befreundeter Sanitätsrat, anbot, zu
übernehmen. Mitten in den Vorbereitungen zur Überſiedlung
dorthin nahe der Stadt, in ſchöner Lage überkam mich
plötzlich die unbezwingliche Sehnſucht nach meinem alten
Heimatſtädtchen, die Sehnſucht, Menſchen meiner Kindertage
wiederzuſehen.“

Da tönte die Klingel. Raſch erhob ſich Berta und ging mit
einem entſchuldigenden Wort in den Laden. Der Profeſſor
ſah durch die Tüllgardine der Glastür zwei Damen, die leb
haft auf die Ladeninhaberin einſprachen. Dieſe antwortete
ruhig, mit beſchwichtigenden Handbewegungen. Zeigte Hut-
formen, probierte Bänder und Blumen. Es dauerte wohl eine
halbe Stunde, bis die beiden Frauen gingen.

„Wie ich ſehe“, ſagte der Profeſſor, als Berta wieder ein
trat, „biſt du wohl ſtark beſchäftigt. Da will ich doch lieber
gehen, für heute nämlich; ſonſt trifft mich noch die Schuld,
wenn die Frau Poſthalterin oder gar die Frau Bürgermeiſter
ihren Hut nicht auf Pfingſten bekommt.“

Berta lächelte. „Fch habe allerdings ſehr viel zu tun. Fch
habe zwar ein Lehrmädchen, aber es iſt mit ſeinen Eltern über
Pfingſten nach auswärts gefahren.“

„Nun, dann alſo morgen. Fch ſchlage einen kleinen Ausflug
vor, nach der Mühle im Waldtal. Kannſt du um ſieben Ahr
morgen früh fort

„Das geht ſchon. Freilich muß ich heute noch alles fertig
machen und zu den Kundinnen tragen. Ja, ich werde fertig“,
antwortete ſie beruhigend ſeiner beſorgten Gebärde. „Alſo
morgen früh

Sie geleitete ihn zur Tür. „Und was machen machſt du
heute

„Bummeln lachte er. „So ein paar Tage Nichtstuerei tun
einem geplagten Menſchen wie mir ganz gut.“

Er hielt ihre Hand und ſah ſie noch einmal lange und prü-
fend an, daß ihr wieder das Rot in die Wangen ſtieg. Dann
nickte er befriedigt und gab ihr die Hand frei.

„Das richtige Pfingſtwetter!“ rief der Profeſſor vergnügt
und ſchwenkte ſchon von weitem den Hut, als er bemerkte, daß
Berta bereits nach ihm ausſchaute. Zwiſchen den blühenden
Blumenſtöcken nickte ihr ernſtes Geſicht mit der dunklen Haar
krone darüber ihm lächelnd zu.

Und nun wandelten ſie wie einſt durch die blühenden, ſonn
überſtrahlten Gärten und Felder, hinaus auf die bunten Wie
ſen, zum Walde, nach der Mühle, wo auch eine Wirtſchaft
betrieben wurde. Aber es eilte ihnen nicht, dorthin zu kommen.
Immer wieder ſchlug der Profeſſor in froher Jugenderinne
rung abgelegene Pfade ein, ſuchte nach alten, gezeichneten
Bäumen, nach verſtreuten Felsſtücken, Zeugen einſtiger Ju-
gendfreuden

Und er plauderte, erzählte und fragte. Berta, die Tochter
des einſtigen Rechtsanwaltes und Notars im Städtchen, hätte
nach dem Tode der Eltern wohl von dem leben können, was
ihr der Vater hinterlaſſen hatte, ſamt dem Mieterlös aus dem
ererbten Hauſe. Aber es dünkte ſie unmöglich, ein völlig un
tätiges Leben zu führen. So hatte ſie, ſchon als Schulmädchen
ſich gern mit Putzarbeiten und Stickereien beſchäftigend, kurz
entſchloſſen bei der ſchon recht alten Putzmacherin einen Lehr
kurs durchgemacht und nach deren Tode den Laden über
nommen. „AUnd befinde mich wohl dabei“, ſchloß ſie ihren
Bericht.

„Und“, der Profeſſor ſah ſie mit deutlicher Spannung an,
„hat ſich der bewußte Vechte noch nicht eingeſtellt

Sie ſchüttelte lächelnd den Kopf. „Nein. Die mich mochten,
mochte ich nicht. Es wird wohl mein Schickſal ſein, als alte
Jungfer zu enden. Zur Vorſorge habe ich mir bereits eine
Katze angeſchafft.“

„Um nicht ganz allein zu ſein?“ lachte er und fragte: „Wie
alt biſt du denn jetzt eigenttich?“

„Hoſt du denn vergeſſen, daß ich fünf Jahre jünger war
wie du Und bin's heute noch, denke ich.“

„Alſo zweiunddreißig. Und ich ſiebenunddreißig Die
Unterhaltung ſtockte. Schweigend ſchritten ſie weiter, bis ſie
die Mühle erreichten. Sie freuten ſich, daß ſie vorerſt die
einzigen Gäſte waren, und brachen auf, als die anderen Pfingſt
ausflügler anrückten.
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Wieder ſchweiften ſie durch
die ihnen ſo wohl vertrauten
Auen und ſprachen beim Wan
dern über dies und das und
wurden mit ſtiller Freude ge
wahr, daß ſie beide noch ganz
dieſelben waren im Fühlen,
Denken, Meinen wie
einſt. Uber dem Städtchen
ragte eine Anhöhe empor; ein
rieſiger, uralter Nußbaum ſtand
dort. Eine Bank darunter. Dort
ließen ſie ſich nieder. Es war
Abend geworden. Hinter dem
Walde drüben verſank langſam
die Sonne. Ihre letzten Gluten
überhauchten roſig die alten
Dächer, warfen lange Häuſer
ſchatten in die ſtillen Gaſſen.

Die Bank war klein. Sie
ſaßen dicht beieinander. DOrun
ten ſchritt ein Liebespärchen
vorbei, der Mann, den Arm um
den Nacken des Mädchens ge

ſchlungen. Die
beiden hier oben

ſchauten wortlos
in die Ferne. Bis

der Profeſſor tief
aufatmend ſprach:

„Wie ſchön wäre
das, einmal in

ſpäterer Zeit
hier zu ſitzen, nach

vollbrachter
Lebensarbeit, ver
ſunken in alte Ju

genderinnerungen
alt und ver

braucht, aber doch
zufrieden zurück
ſchauend auf das
vergangene Leben

glücklich um
fangen zu ſein vom

Raum der Heimat
flur.“

Und wie drunten
der junge Liebha-
ber umfaßte er
wortlos Bertas
Schulter und ſie
legte wie in ruhiger

Aas

Die genaueſte Ahr der Welt
die bis auf ein tauſendſtel einer Sekunde genau gehen
ſoll, befindet ſich in Waſhington Sie beſteht aus einem
Pendel mit einem kleinen Spiegel und befindet ſich in

einem luftleeren Vaum.
[PreſſePhoto]

Selbſtverſtändlichkeit ihr Haupt an ſeine
Wange. Es bedurfte zwiſchen ihnen kei
ner weiteren Ausſprache, keines Fragens
mehr. Und wieder ſprach der Profeſſor
leiſe:

„Und wenn unſern Bund Gott ſegnet,
werden wir nicht einſam ſein im Alter

Kinder und Enkel werden uns dann
beſuchen, zu ſchauen, was die Alten wohl
machen. Nicht wahr?“

x

Brunnen im Pfingſtſchmuck
Es gibt in meiner Heimat eine alte,

ſchöne Sitte, nach der alljährlich zu Pfing
ſten die Brunnen der kleinen Stadt feſt
lich geſchmückt werden. Größere Schul
knaben ziehen zu dieſem Zweck hinaus in
den lenzenen Wald, wo das junge Grün
der Birken gleich Wimpeln des Früh

150 Jahre Leipziger Gewandhaus
m Zahre 1781 wurden erſtmalig die beute weltberühmten Gewandhauskonzerte auf
geführt. Hie kommende Spielzeit wird zu einer großen Zubiläumsfeier ausgeſtaltet

km

„lings zwiſchen den ernſter ge
ſtimmten Tannen und Fichten
leuchtet. Es gibt keinen zweiten
Baum im deutſchen Wald, der
ſo lieblich und graziös in ſeinem
Wuchs, ſo lichtfreudig das Land
ſchaftsbild belebt und das Men

J ſchenherz berührt, wie dieſe
ſchlanke, zarte Maie, n als
die lachende, ſorgloſe Jugend
bezeichnen möchte im heimat
lichen Forſt. Kein Wunder des
halb, wenn ſie ſeit alter Zeit
von den Menſchen erwählt, die
pfingſtlichen Tage zu umkrän
zen, die Tage lichtgrüner Hoff

nung und ſommerſeligen Er
I wartens.
S Die Knaben holen ſie herein
in die Stadt. Wie ein wandeln
J der Hain bewegt es ſich durch

die Gaſſen und Gäßchen und
raſtet in den Winkeln und auf
den Plätzen, wo noch die alten
Brunnen ſtehen als ſchöne

Überlieferung aus einer Zeit, da man noch mit Krügen und
Eimern über die Straße ging, um ſich ſein Waſſer ins Haus
zu holen, wobei es manchmal ein zärtliches Stelldichein gab
am plätſchernden Born, oder ſäumige Frauen ihr Morgen
ſchwätzchen gemütlich hielten und der Eimer nun ſchon zum
wer-weiß-wievielten Male überlief. Ich hab's in meiner
Kindheit noch miterlebt. Gern denk' ich daran zurück und
empfinde es immer voll Freude als eine unbewußt geübte
Dankbarkeit, wenn ich getreulich Jahr um Fahr die alten,
weiten Becken geſchmückt ſehe, die großen behäbigen Brun
nen von Stein, die kleinen von kunſtvoll geſchmiedetem Eiſen,
die beide gleich raſtlos und ernſt einmal gedient durch Men
ſchengeſchlechter hindurch. Längſt vergangene Pflicht, von
der die Knaben keine Vorſtellung haben, und die nun doch
ſo ſinnvoll ſchmücken, als wüßten ſie's. Sie befeſtigen die
Maien im Innern des Beckens, an den Ecken, oben ordnen
ſie in gleichmäßigen Abſtänden im Kreiſe, wenn jenes rund iſt,
ziehen Reiſiggirlanden mit bunten Fähnchen von Baum zu
Baum, winden Kränze um einen fröhlichen Pfingſtgruß, der

S

in deutlichen Lettern jedem Wanderer winkt, und ſuchen ein
ander in dem Schmuck zu übertreffen. Kommen Gäſte von
fernher in die Stadt, die ſtehen lächelnd vor dem alten, ſchö
nen Brauch, denken wohl an ein ungewohntes, frohbelebtes
Bild, wenn ſie die graziöſen Birken ſehen mit ihrer fein
geſponnenen, weißen Rinde. Haben den Eindruck von Mäd
chen, die in zarten, lichten Feſtgewändern elfenhaft ihren
Ringelreigen tanzen um die alte, romantiſche Brunnenſtätte
beim geheimnisvollen Geſang des fallenden Waſſers!

Fritz Kaiſer

Bei der Eröffnung des Münchener Flughafens
wurde das Schraubenflugzeug des Spaniers La den engliſchen Piloten Rawſon vorgeführt.

[Sennecke
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Bnuswirlſhaftliches u Gemeinntitsiges
Zur Vernichtung der Raupen auf Kohl und Rüben

ſollen ſich Kalmuswurzeln und blätter gut eignen. Wan ſchneidet
Blätter und Wurzeln ſehr fein entzwei
und beſtreut mit dem gewonnenen
„Häckſel“ die Köpfe der von den Rau
pen befallenen Pflanzen.

Junge Perlhühner
ſollten in den erſten Lebenstagen kein
Grünfutter bekommen. Dann darf es
aber bei keiner Mahlzeit mehr fehlen.
Geſchnittener Salat und Grasſpitzen
eignen ſich beſtens.

r

Sollen Kartoffeln für Futter-
zwecke gedämpft werden,

ſo ſind ſie zu entkeimen. Es iſt eine
falſche Annahme, daß durch das Dämp
fen das in den Keimen enthaltene Gift
(Solanin) zerſtört werde.

WMelonen
werden mehlig, d. h. ſie büßen viel von
ihrem aromatiſchen Wohlgeſchmack ein,
wenn ſie zu wenig Sonnenlicht bekom
men oder zu kühl gehalten werden.

w

Vadelholzreiſer zur Beſchattung
der Saatbeete

Will man ſtatt Laubreiſer zur Be
ſchattung der Saatbeete Nadelholzreiſer
verwenden, ſo müſſen dieſe vor Abfall
der Nadeln gegen friſches Reiſig aus
gewechſelt werden, weil die abgefalle
nen Nadeln das Verſengen der zarten
Keimpflanzen begünſtigen.

Magiſches Quadraträtſel

OHie Buchſtaben

a a e e eeeeeegilllIIrrrs s
s s t t

ſind ſo in obenſtehendes Quadrat einzuordnen,
daß waagerecht und ſenkrecht dieſelben Wörter ent
ſtehen.

Bedeutung der Wörter: 1. Enge Straße.
2. Lebensabſchnitt. 3. Teil einer Frucht. 4. Das
Göttliche im Menſchen. 5. Oeutſcher Maler.

Nätſel:
Wenn du mich nennſt, ſo denkſt du gleich
an Glanz und Pracht und Königreich;
es kommt dir ſchnell auch in den Sinn,
daß ich ja nicht auf Erden bin,
wohl manches Mal ſchon, wenn es nachtet,
haſt du bei MWondſchein mich betrachtet.
Und dennoch bin ich dir bekannt
als eine Stadt in Bayerland;
wenn du nun in der Stadt mich ſiehſt,
kann es geſchehn, daß du mich fliehſt;
drum fort nur, fort aus dem Gedränge,
denn ich bin dunkel, dumpf und enge.
Hinaus, hinaus ins Freie nur,
ſuch mich am Herzen der Vatur;
zwar bin ich da nicht königlich,
doch ſichern Wohlſtand berge ich.
Zuin Schluß noch dies: nimm dich in acht,
werd ich dir allzu ſtark gemacht.

Am Brunnen
[Hauff-LeonarPhoto]

Eine ſchöne Dame, die nicht mehr ganz jung
war, hatte einem eitlen, ſich für unwiderſtehlich
haltenden, Herrn einen Korb gegeben. Der Be
treffende, der nach wie vor mit der Dame in
Geſellſchaft zuſammenkam, ſuchte ſie gelegentlich
zu kränken und ſagte eines Tages in Gegenwart
andrer zu ihr: „Gnädigſte ſind bezaubernd wie
immer! Leider aber hat Ihr ſchönes Antlitz, ſeit
dem ich Sie zuletzt ſah, ein paar neue Fältchen
bekommen Schlagfertig entgegnet die
Schöne: „Ja, ſo etwas haben Sie nicht zu be
fürchten Ihr Geſicht bleibt immer einfältig
und die Dame hatte die Lacher auf ihrer Seite.

S

Unter Freundinnen
Betty: „Der Profeſſor hat geſagt, ich ſehe

aus wie die Giaconda. Was heißt denn das?“
„Das iſt ein ſehr altes Bild.

Etwas weißen „Belag“ hat die
Belegte Zunge

Zunge leicht, ohne daß er als krankhaft
zu bezeichnen iſt, beſonders wenn er
vorwiegend den hinteren Teil der
Zunge betrifft; es ſind abgeſtoßene
Zellen der oberſten Schicht, Abſonde-
rungen der Mundſchleimhaut, Reſte
von Vahrungsſtoffen, die dieſen Belag
bilden. Wenn aber die Zunge von einer
dicken, weißen Schicht überzogen iſt, ſo
deutet das auf Störungen, beſonders
der Verdauungsorgane, findet ſich bei
fieberhaften Krankheiten, bei Magen
und Darmkatarrhen, bei Erkrankungen
des Mundes ſelbſt uſw. Zu behandeln
iſt das Grundleiden; nützlich ſind häu
fige Spülungen des Mundes mit
Waſſerſtoffſuperoxvd und beſonders
bei fieberhaften Krankheiten leichtes
Abreiben der Zuuge mit Zitronenſaft.

r

Lindenblüten als Tee
ſind ein vorzügliches Mittel zum
Schwitzen. Zwei bis drei Teelöffel ge
trocknete Lindenblüten geben einen
ſtarken Aufguß, den man etwas ſüßt
und möglichſt heiß trinkt. Der Schweiß
atsbruch iſt ganz beſonders kräftig in

Verbindung mit einer Rumpfpackung
und erſtickt dann oft eine Erkältungs-
krankheit ſchon im Keim.

r

Die Verdauung anregende und
fördernde Mittel

ſind Salbei-, Pfefferminz und Krauſe
minzetee.

KreuzwortNätſel
r

S

m
un

V
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Die Wörter haben folgende Bedeutung
Waagerecht: I. Baum, 7. Mädchenname, 8. Wuſe,

9. franzöſiſches Fürwort, 10. Luftſchiffer, 11. Präpoſi-
tion, 14. europäiſche Hauptſtadt, 15. italieniſche Inſel,
16. Feiertag. Senkrecht: 2. Stadt im Rheinland,
35. Schweizer Kurort, 4. Halbinſel an der Oſtſee, 5. Burg
von Rom, 6. Wochentag, 12. nordiſcher Knabenname,

15. deutſcher Fluß.

Auflöſungen:
Silbenrätfſel:

1. Nanſen, 2. Ahu, 3. Rohrwagen, 4. Oeutſchland,
5. Eiſenbrod, 6. Rudra, 7. Indus, 8. Vochow. 9. Roſini,
10. Tillmanns, 11. AUlfilas, 12. Melbourne, 13. Skono-
borzen, 14. Santini, 15. Tribonianus, 16. Durbachit,
17. Aland, 18. Sonne, -19. Leber, 20. Euxenit, 21. Boſo,

22. Elberfeld.

Nur der Irrtum iſt das Leben,
und das Wiſſen iſt der Tod.

Rätſel:
Waffel, Affe

Umſtellaufgabe:
Vorſte, Erle, Raſen, Nomade, Horſt, Achſel, Ranke, Donner,

Jnka, Narbe, Elch, Reblaus
BVernhardiner R. Bl.

v. Schiller

Verantwortlicher Schriftleiter: Hellmut Hailer
Offſetrotationsdruck und Berlag: Greiner& Pfeiffer

in Stuttgart.
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